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Zweyte vermehrte und verbeſſerte 


nmebſt | — 
angehaͤngten Bericht 
vor den gemeinen Mann u. ſ. w. geſtellet durch 
Otto Floſſerum und Magiſtrum Simonem Wildten 
Churf. Hof⸗Aerzten in Weimar ; 
, im Jahr 1554.— 
99IOOGOGPOOIPPIINIAH 
@ Weimar, 
bey Cart Ludolf Hoffmann. 1773. 
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| me | | | 
Hochfuͤrſtl. 
General⸗Polizey-Direction 
 Hochverordneten 
Herren Geheimden 
Hof: und Cammer⸗Raͤthen, 
meinen | 
Gnaͤdigen und Hochzuverehrenden 
Herren, 


Hochwol⸗ und Wolgebohrne, 
Gnädige und Hochzuverehrende 
Herren! 0. 


ne öfter es der Beruf einem Arzt 
zur Pflicht macht, das menfchliche Elend 
in der Nähe vor fich zu ſehen; und je 
mehr ein jedes gefühlvolles Herz geruͤh⸗ 

ref werden muß, wenn man diefes täg- 
lich in einer neuen mitleidswuͤrdigen Ge 
ſtalt erblidt, die Krankheit und Mans 

gel, wenn beyde fic) mit einander ver- 
einigen, anzunehmen fähig find: Defto 
lebhafter empfindet man aber auch das 
| 3. nee. 


Vergnügen, durch öffentliche, heilſame 
Anftalten dem Fortgange diefer Uebel 
entgegen gearbeitet, oder das Gewicht: 
derfelben, wenigftens um ein Gutes! 
vermindert zu ſehen. Der Arzt ift hier 
gleichfam der erfte Augenzeige öffentlie: 
cher Anftalten zum Beften der Nothlei-: 
denden, und der ftille Bewunderer der⸗ 
felben, wenn er die Wuͤrkungen davonı 
an genefenden Kranken, die ohne Diefe: 
wohlthätige Hülfe unter Mangel und) 
Elend würden haben erliegen muͤſſen, 
mit froher Empfindung wahrnimt. Sch) 
verehre nicht nur in der Stille für mich) 
diefe menfchenfreundlichen, und mit dem 
beiten Erfolge begleiteten Anſtalten, 
einer Hochpreißlichen General Poli⸗ 
zey⸗Direction zum Beſten dirftiger: 
Kranken, bey den annoch fortdaurendem 
Krank⸗ 


Krankheiten; fondern ich glaube daß es 
Pflicht ift, die einenieden rechtfchaffenen 
Mitbuͤrger der Republick obliegt, dieje⸗ 
nigen heilſamen Anordnungen, wodurch 
ein groſſer Theil Ungluͤcklicher erhalten, 
und gerettet worden, laut zu ruͤhmen. 
Ich befürchte nicht, gegen mich den Ver⸗ 
dacht einer Friechenden Schmeicheley zu 
erregen, wenn ich dieſe wenige Bogen, 
die auch einige Beziehung auf die Ver- 
minderung des allgemeinen Nothſtan⸗ 
des haben, in fo fern folche in der Sphaͤ⸗ 
re des Arztes Tiegt, zugleich dazu beftim- 
‚me, Ew. Hochwel: und Wolgebohr⸗ 
nen Sorgfalt, für die milde Verpfle- 
gung der Nothleidenden mit dem Ge- 
fühl eines vedlichen Mannes, und guten 
Bürgers öffentlich zu verehren, da ich 
ſo oft die dankbaren Thranen gefehen 
—— %C4 amd 


und. empfunden habe, die von Geneſen⸗ 
den, welche diefe Wohlthaten genoſſen, 
geweint worden ſind. Wie ſuͤß iſt es, 
der Dollmetſcher der dankbaren Empfin⸗ 
dungen ſo vieler meiner ungluͤcklichen 
Mitbuͤrger zu ſeyn! 


Ich verharre mit den ehrfurchts⸗ 
volleſten Geſinnungen 


Ew. Hochwol und Wolgebohrnen. 


Weimar, 
am 12. April, 
177% | 

* | 


unterthaͤniger 


D. Wilh. Heinr. Sebaſtiam 
Boucholz. 
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Vorrede zur zweyten Auflage. 


E. hatte meine, verwichene Oſtermeſſe 1772 
herausgegebene Nachricht vom herr⸗ 
ſchenden Fleck⸗ und Frieſel⸗Fieber bey dem 
Publikum ſo vielen Beyfall gefunden, (welcher in 
der That mir viel Vergnuͤgen machte, und den ich 
hierdurch mit dem verbundenſten Danke erkenne) 
daß der ganze Verlag in nur befagter Leipziger 
Oſtermeſſe ganz vergriffen worden, und nicht ein⸗ 
mal hinreichend gewefen war, die darnach fra⸗ 
genden alle zu befriedigen; Deswegen entichloß 
fich der Verleger, eine neue Ausgabe davon zu 
4 )C5 veran⸗ 


u; 


ſammlet hatte, mit beyzufuͤgen; fondern au) 
» andere Schriftfteller nachzulefen, ihre Bemerz- 


J petanfkalten. Bey diefer Gelegenheit bemühete: 


‚Schneiders, den unten angehängten Berichtvom | 


Vaorrede sur zweyten Auflage. 


ich mic) nicht allein, dieienigen Bemerkungen, 
fo ich ſeit der Zeit der erſten Ausgabe wider ges 


kungen gegen die meinigen zu halten, und bey⸗— 
drucken zu laffen. Während diefen Beſchaͤfti⸗— 
gungen erhielt ich durch die befondere Gütigkeikt 
des hiefigen Garnifon - Predigers, Heren Paftor: | 


Jahr 1554. in melchen die damaligen Churfürfte: | 
fihen Hof⸗Aerzte (des damals hier refidirenden ı | 
und in eben Dem Jahre verftorbenen Churfuͤr⸗ 
fen Johann Friedrichs) zu Weimar, diefe zu: | 
Der Zeitregierende Krankheit befehrieben, und eine 
Eurart angegeben hatten. Schon das bloffe1k | 
terthum Diefes Berichts der vor mehr als zwey⸗ 
hundert Zahren abgefaßt worden, fehien mir | 
binfänglich zu feyn, ſolchen aufs neue, alg | 
ein Anhang zur ietzigen Krankheit abdrucken zu | 
laſſen. 


Der Rahne den man dieſer alten Krank | 
heit giebt, hat zwar nicht viel Aehnlichkeit mit 
der jegigen Krankheit ſo ich beſchrieben, und ſie 

| Fleck⸗ | 


Vorrede zur zweyten Auflage. 


Steck und Friefel» Fieber genennet habes der la⸗ 
keinifche Begrif hingegen, der nach der damalis 
gen Art: eingerichtet iſt, feheinet fie wenigftens 
darinne näher zu treffen, Daß fie als ein boͤs ar⸗ 
tiges Fieber angefehen wird, und die angesches 
nen Symptomen kommen doc) näher mit der 
unſrigen Krankheit überein, nur findet man von 
Flecken oder andern Ausfihlägen der Haut, gar 
nichts angemerkt. Gollte alfo damals nichts von 
dergleichen Ausſchlaͤgen zum Borfchein gekom⸗ 
men feyn? Zur Erörterung diefer Frage Eohnte 
die Anmerkung des Pringle's (©. defien Bud 
von den Krankheiten der Armeen, neuefte Aus⸗ 
gabe bey Richter in Altenburg ©. 348) dienen. 
„Es ift zweifelhaft, ob diefe Stecken, oder das 
Fieber welches fie begleiten, den Alten befannt 
geweſen iſt. Unter den neuern hat fie meines 
Wiſſens Sracafkorins zuerft befehrieben, u. ſ. w., 
Doch ich will mich nicht aufhalten, mehrere An⸗ 
merkungen zu machen, ſondern fie vielmehr je 
dem Zirzte felbft überlafien. Säuren haben ins 
zwifchen genußt, und ich zweifle nicht, daß wenn 
damals Die Sitriolfäure in dem Auf geftanden 
hätte, in dem fie jest ſtehet man auch diefe ftatt 
der gelindern Säure angewendet haben en 
. en 


Vorrede sur sweyten Auflage. 


Eben diefes gilt von der Fieber⸗Rinde und ans 
dern nüßlichen Mitteln der Treusrn. Bey dem 
Abführen durch den Stulgang, bey dem behut⸗ 
famen Aderlaffen, abgemeflenen Schwigen und) 
Stechen, lieſſe fih noch verfchiedenes anmer⸗⸗ 
Ten; und wenn man überhaupt unter -den vor 
geſchlagnen Mitteln theils überflüßige, theils 
nicht fo Eräftige, Cale dag Eledtuarium Diaphe-- 
nicon), obgleich) nicht ſchaͤdliche; theils auch fols- | 
che, Die jegt kaum 0 den Nahen nach bes: 
Lannt ſind, antrift; fo wird man mit Vergnüs | 
gen den damaligen — der Arzney⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft, mit dem jetzigen vergleichen, und den: | 
Wachsthum derfelden daraus abnehmen koͤn⸗ 
nen, und eben diefer Umfiand wird vielleicht: | 
fchon hinreichend feyn, Den Abdruck diefes Be⸗ 
vichts zu rechtfertigen. Freylich haben unfere 
aufgeklaͤrten Zeiten vor jenen in Anfehung beſſe⸗ 
ver Einfichten vieles zum voraus, und jeder Eine ı | 
wohner iſt ein Dankbarer Zeuge von dem guten 
Fortgange der beften Anftalten womit unfere nie 
gnug zu verehrenden Obern der alles verheeren⸗ 
den Krankheit entgegen gearbeitet haben. Der: 
gleichen Krankheiten richteten in den naͤchſtverfloſ⸗ 
fenen Jahrhunderten ſchreckliche Niederlagen an, 

und 


Vorrede zur zweyten Auflage. 


und man konnte wenig oder nichts dagegen aus ⸗ 
richten, weil man ihre Quellen nicht kannte, und 
ſie nicht zu verſtopfen wuſte. Noch zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts wuſte man die ſogenannten 
hitzigen Krankheiten nicht recht zu unterſcheiden, 
und man warf alles unter einander, man wollte 
alles mit Aderlaſſen und Schwitzen curiren, bis 
endlich der verehrungswerthe Herr Leib⸗Arzt 
Zimmermann, und der berühmte Tiſſot die Be⸗ 
griffe von den hitzigen Krankheiten aus einander 
ſetzten, beftimmten, und nun fieng es an, in dem 
Gehirne verfchiedener Aerzte, melde fih die 
Lehren diefer würdigen Männer zu Nuse mad 
ten, zu tagen. Man betrachte nur was die 
Aerzte noch vor 30 Jahren vor einen Begrif 
von der Krankheit welche fie febris ſynocha 
putrida nennen, hatten, man halte ihre Eur 
art gegen die unfrige Eur- Methode der Faul⸗ 
Fieber, ſo wird man über jenes: Galimathias - 
erſtaunen. Freylich fahe man nur auf die allges 
- meinen Aehnlichkeiten der faulichten und Entzuͤn⸗ 
dungs» Fieber, man brachte fie unter der allge 
meinen Benennung hitziger, anſteckender peſti— 
lenzialiſcher und exanthematiſcher Krankheiten 
unter eine Claſſe; und da konnte es nicht anders 
— ſeyn 
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ſeyn, als daß Die Aerzte nichts weiter als nure]) 
ruhige Zuſchauer allgemeiner Noth und häufiger: | 
Sterbefaͤlle waren. Man erduldete dieſe Ders 
heerungen damals ſtandhaft; und weil manihree: | 
Wuth mit Eſſentia alexipharmac. lap. bezoar,.| 
orient. fuceino praeparato u. dergl. nicht Eins} 
halt thun Eonnte, fo fahe man ſie als unmiderer | 
fiehliche Uebel, als Strafen des Himmels an,, | 
die allenthalben. wie der Wuͤrgengel in Egypten: | 
Furcht und Schrecken verbreiteten. ° Man merfe: | 
nur einen Blick. aufdas Lehrgebäude des groß | 
fen Stahls, fo:wird man fich hiervon den je | 
haſteſten Begrif machen koͤnnenn. 


Diefen vorher angeführten Vortheilen bleibt‘ | 
num nichts weiten als der patriotiſche Wunſch 
übrig, daß in mehrern Ländern fich die Landesherr⸗ 
ſchaft um die Erhaltung ihrerUnterthanen bey der⸗ 
gleichen allgemeinen Calamitaͤten mehr bekuͤm— 
mern, und die Bemühungen menſchenfreundlicher 
Aerzte unterſtuͤtzen moͤchte, wie wir davon den 
heilſamſten Erfolg in Schweden gewahr werden. 
ie fehr wäre zu wünfchen, daß die Obern im: 
Volke fi) diefe Mittel bekannt machten, wo⸗ 
durch ſ ie in den Stand geſetzt werden, ihre A I 

ott 


Vorrede zur zweyten Auflage, 

- Gott anvertrauten Untertanen vom Untergange 
zu retten! Es ift mirindeffen ſehr wohl bekannt, 
daß alles diefes, was ich von der Vorforge der 
Obern bey verheerenden Epidemien, vorgebracht 
habe, fehon fo oft gefagt worden; allein fo lange 
dergleichen wichtige Dinge unbemerkt und un: 
ausgefuͤhrt bleiben, fo lange bleibt es auch dem 
Arzte eine Pflicht, das fo oft gefagte zu wies 
derholen. Mehreres hierher gehöriges haben 
Schloͤtzer, Suͤßmilch, Tiſſot, Baldinger, 
Bickmann, u. a m: fehr ſchoͤn geſagt. 


Dem nur gefagten kan füglich auch die Aus 
rottung der Duakfalber hinzugefügt werden, denn 
durch diefe heimlichen und öffentlichen Feinde 
“des menfchlichen Gefchlechts, werden bey Epi⸗ 
demien eine erfiaunende Menge Menfchen dem 
Grabe zugeführer. Diefe fehädliche Brut, find, 
wie Rickmann ſagt, den Raupen ähnlich, wel: 
che die Blüten des Landes anfreffen und ver 
zehren, von welchen ſich der Beſitzer deffeiben 
brauchbare Früchte hätte verfprechen Eönnen. 
Man kan fich leicht vorftellen, was in einem Lan: 
de für ein Morden gefchieher, wenn nur jährlich 
in jedem Orte ein Menfch durch die —— 
ö Ef eit 
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j 


heit und Verwegenheit folcher Quakſalber und 


Afteraͤrzte umkommt. 


Wenn meine Lefer aus der Schrift des; 
Herrn D. Schleiß verſchiedenes angeführt fin⸗ 
den, ohne daß in den erſten Bögen die Schriftt 
felbft aus der e8 genommen, benennet wordem 
wäre; fo werden fie Diefe auf der gaten Seite im 
der Anmerkung antreffen. Im Abdruck war es 
in den erften Bogen überfehen worden, weswe⸗⸗ 
gen ich es hier zu erinnern vor noͤthig gehalten 
habe. ; 
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4 B. den häufigen Geſchaͤften, fo ich waͤhrend 


des jegigen herrfchenden Fleck⸗ und Friefel-Fieberg 
hatte, wünfchte ich unaufhörlich bey mir felbft, die 


Bemerkungen, welche ich bey Kranken von vers 


fehiedenem Alter und Stande gemacht hatte ‚auf 


zeichnen zu koͤnnen; Allein es fand fich dazu fo we⸗ 
nig Muffe, daß ich nichts mehr habe aufzeichnen 
koͤnnen, als einzelne Symptomen. 


% Von 


2... Yiachr. von dem herrſchenden 


ctorand, Joſeph Liedemeanns, in Jena, einer 
Abſchrift von der Wind /Epidemie in der Stadti| 
Hannover, und der fogenannten Neuen 
—— aus des bannöverifchen Ba 


de Kranfheit unferer Stadt und der dazu gehörigenn| ß 
Sande, darinnen fo fehön und vollfommen maleeifchhl 
gefhildert , daß ich fogleich den Vorſatz aufgab,), 
meine aufgezeichneten Bemerkungen insbefonderer 
davon in das Publicum gelangen zu laſſen. Dal 
es an Muffe: fehlete, meine gemachten einzeluen 
Bemerkungen in Ordnung zu bringen, ich auch] 
gar wohl wußte, Daß dasjenige, was. ich davon ſa⸗ | 
gen wuͤrde, vielleicht nur an das mittelmäßiger| F 
grenzen dürfte; fo befchloß ich bey mir ſelbſt, die⸗ 
fen lehrreichen und unvergleichlichen Aufſatz des] 
Herrn Leib: Arztes, Zimmermann, von neuenmil 
abdrucken zu laffen, um die wenigen einzelnen Bez] 

merkun⸗ 


Sleck⸗ und Sriefel- Sieber, 3 
mierkungen, ſo ich inter det Menge Kranken, wel. 
che ich zu beſorgen gehabt, gemacht habe, ohne 
Ordnung aber wie ich hoffe, nicht ohne Nußen, 


hin und wieder beyzufügen; denn ein jeder Arzney⸗ 


Gelehrter wird mit Heren Franz Home (?) über: 
‚zeugt ſeyn, daß in der Arzneykunſt Fein Buch nuͤtz⸗ 
licher fey, als welches Beobachtungen und Bemers 
kungen enchält. Ich befürchte Feinesweges, durch 
dieſe neue Ausgabe den Herrn Leib Arzt zu beleidis 


‚gen, denn ic) weiß von meinem ſchaͤtzbaren Freun: 


de, den Herrn Profeſſor Baldinger in Sena, daß 
der Herr Leib⸗Arzt einer der größten Menfchen: 
Freunde iſt und diefes iſt gnug, mich dieſerhalb 
zu entfchuldigen, Daß ich mich unterftanden habe, 
Diefen vortreflichen Auffaß gemeinnügiger zu ma: 


‚hen, und diefes Meifterftücke von dem Beobach⸗ 


'tungs: Geiſte des Herrn Leib⸗ Arztes in die Haͤnde 
Kal Bea A2 des 


CH) Siehe Medicinifche Beobachtungen und Verſuche 
von Herrn Franz Home ꝛc. aus dem Englifchen 


“ überfege von D. George Zeinrich Rönigsdörs 


* 


fer. Altenburg bey Richter 1768. 


4 Jachr. von dem berrfchenden 
des Publicums und meiner geliebten Mitbürger: 
zu liefern. Auch Dachte ich, das Hannöverifche: 
Magazin ift in biefigen fanden in den Händen wer; 
niger Freunde der Literatur; folglich koͤnnen nur: 
wenige einen Begriff von der jeßt: herrſchenden 
Krankheit haben, es iſt alſo noͤthig, Daß. dieſes imı 
die Haͤnde vieler geliefert werde. Beſonders 
wuͤnſchte ich recht ſehr mit dem beruͤhmten Tiffot:: 
(in feiner Nachricht an das Volk ꝛc. Avis au peu- 
ple für fa ſante) daß dieſe Bogen in ‚Die Hände: 
vieler Geiſtlichen, auch Vorſteher der Gemeinden 
Fommen möchten, wodurch dem noch immer unter: 
dem Landvolke herrfchenden Irrthuͤmern gewiß ger: 
fteuret werden Fan, und welche Belohnung für: 
meine Arbeit wäre mir angenehmer, als vielen 
meiner Landsleute durch einige vernünftige Predi⸗ 
ger und Vorſteher der Gemeinden ‚ nüßlich ge⸗ 
worden zu feyn Denn ich kann mir nichts ſuͤſſers 
und angenehmeres denken, als dieſe Pflicht der: 
Menfchlichkeit erfüllt zu haben. 


/ 


Wider 


Sleck⸗ und Stiefel: Sieber. s 
Wider die Unordnungen in der Lebensart, als 
den zu häufigen Einheizen der Stube, der Ein⸗ 
wickelung in ungeheure Berten, Finnen die Herren 
| Geiftlichen auf Dem Lande die beften Anſtalten vor⸗ 
fehren. Ich kenne verfchiedene wärdige Drediger, 
welche bey ihren Franken Beichtfindern diefes fchon 
‚ing Werk richten, und den angenfcheinlichen Aus: 
zen Ihrer vernünftigen Vorſchlaͤge bereits einernd⸗ 
ten. Sch kann mich nicht enthalten, einen. Aus⸗— 
zug aus einem Briefe hier mitzutheilen, welchen 
‚ ein verehrungswerther Geiſtlicher im Amte Gro⸗ 
fen» Rudſtedt uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben: 

im as ai r — 

„Ben der damaligen Unpaͤßlichkeit des Herrn 
Paſtor 5. zu R. mußte ich geſtern fein Amt da⸗ 
„ſelbſt beſorgen. Nach geendigter Beerdigung 
„einer Frauen mußte ic Kranke beſuchen, 
„und ſolchen das heilige Abendmal reichen. 
Aber — wie erſchrack ich, als ich in dieſe Kranz 
„kenſtube kam! Eine ganz unertraͤgliche Hitze 
»marterte mich und die Patienten mit gleicher 
az „Wuch; 


6 Nachr. von dem berrfchenden 


„Wuth; und nicht genug, daß die Stuben gluͤhe⸗ 
„ten, wären einige noch in diefe Kleider, Kiffen; 
„und dergl. eingekerkert. Die armen Leute — 
„mich jammert ihr Zuftandı ch bat, die Fen⸗ 
„ſter zu oͤfnen, friſche Luft einzulaſſen, und wo ih⸗ 
„nen das Leben lieb wäre, nicht mehr fo warm ein⸗ 
„beizen zu laſſen. Mat entfchuldigte ſich, daß 
„man es auf Befehl des Doctors: thue; und als 
„ich. mich erfundigte: wer der Doctor wäre? ſo 
„nannte man mir einen Gaal; Bader — einen 
„der größten IJgnorauten —— die Sonne ger 
„ſehen — ARE | 
"een war mir es.begreiflich, warum Die ießiger | 
„Epidemie in. ſo viele Leute hingeraft bat. Sm 
„hieſiger Gemeinde ‚habe ich zeithero viele Kranker 
„gehabt, die an eben diefer Krankheit darniederr 
„legen, Bey allen babe ich zweyerley gethan; 
„ich warnte fie für Pfuſchern, und allzumwarmen 
„Stuben, und feit Dom. 4 Adv. 1771 habe ich) 
„bier in A. a eiche gehabt. Hier fanden mein 
„ne Rätbe Gehör "2.61% | | 
Noch 


Fleck⸗ und Sriefel- Sieber. 7 
Noch an einem andern Orte in diefem Briefe 
äuffert diefer vernünftige Mann folgenden Wunſch: 
r Sollte wol fein Mittel übrig ſeyn, Diefen armen 
„Leuten, gegen den Unſinn ihrer grauſamen After 
„ärzte und Mörder zu Hülfe zu kommen? — 
„Man muß diefen Elenden das le⸗ 
„gen.— | 
Der Herr Seibarzt Zimmermenn — in ſei⸗ 
nem ſchoͤnen Buche von Erfahrungen in der 
Arzeneykunſt an ſehr vielen Stellen den Nutzen, 
welchen vernuͤnftige Geiſtliche, die beides vor das 
leibliche und geiſtliche Wohl ihrer Beichtbefohle⸗ 
nen ſorgen, zu ſtiften im Stande ſind. Wie ſchoͤn 
erf uͤllet ein Geiſtlicher die erhabne groſſ e Pflicht, 
wenn er den unwiſſenden aberglaͤubiſchen Land⸗ 
mann , durch einige vernünftige Rathſchlaͤge, dem 
gemifjen Tode entreißt! Meiner Meynung nach 
hat der Geiftliche fehon gnug gethan, wenn er das 
für forgt, daß der Landmann, fo bald er erfranft 
nach dem Arzte ſchicken muß. Hat überdiefes 8 der 
Geiſtliche die Guͤtigkeit und ſchreibt nur mit kur⸗ 
“4 gen 


8 Nachr. von dem herrſchenden 
zen Worten die mehreften in die Sinne fallenden: 
Anzeigen der Krankheit auf, fo ift Diefes ſchon bes» 
des für den Arzt, und den Kranken von unendfis: | 
hem Mugen, Wenn der Geifliche ferner bey 
feinen Beſuchen die Umſtehenden fleißig ermah Auch, | 
die Arzeneyen und das übrige Verhalten gehörig, | 
anzuwenden; und bey einer zweyten Nachricht, vom 
Pulſe, den Anſehen, den Augen, der Zunge nd | 
der Verfaffung des Kranfen überhaupt dem Arzte 
Nachricht ertheilet; fo bin ich verfi chert, daß der: 
mehreſte Theil der Landleute welche erkranken dem ı | 
Tode entriffen würden. 
Wie viel kann nicht ein Geiſtlicher, durch fein ı | 
Anſehen, und Liebe bey feinen Beichtfindern |, | 
dieſe Art Gutes ftiften! 
Aus eben dem Grunde fehien es mir — bey 
der noch fortdaurenden Krankheit etwas davon zu 
ſchreiben, um durch dieſe kleine Schrift, Aberglau: | 
ben und Boruetheile auszurotten, nüßlicher zu ſeyn, | 
als bernach, wenn fchon taufende der Sichel deg | 
Todes zur Beute geworden, ein vollfommener | 
Werk 
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Werk davon geſchrieben zu haben. Belohnung 
gnug für mid, wenn irgend ein Geiſtlicher auf 


dem Lande durch dieſe Bogen gereitzt wird, beh 


feinen Beichtkindern ſolche Auſtalten zu treffen, 


wodurch der fernere Fortgang der Krankheit ger 
hemmet wird. Sollte auch nur der verehrungsz 
wuͤrdige Geiftliche i in Anſehung der bey Landleuten 


gewoͤhnlichen Unſauberkeit, der eingeſchloſſenen und 
verdorbenen Luft ‚ Der vor Die Kranken fo aͤngſtli-⸗ 
hen häufigen Bettwaͤrme und dergleichen eine Aen— 


derung treffen; fo hat er dadurch fehon eine groffe 


‚Menge feiner Beichtbefohlenen dem gewiflen Tode 


entriffen, und Diefes ift eine mie Über alles anges 
nehme Genugthuung fuͤr meine Bemuͤhungen. 
Ich zweifle keinesweges daran, daß wenn die im 


zweyten Abſchnitte vorkommenden Verwahrungs⸗ 


Mittel in Ausuͤbung gebracht werden, daß nicht 
noch dadurch eine groſſe Menge Menſchen welche 


den Saamen der Krankheit ſchon mit ſich herum 


tragen, davon ſollten befreyet werden koͤnnen. 
Etwas hiſtoriſches von der herrſchenden Krankheit 
KR unſerer 


7 


0 Nachr. von dem herrfchenden 


unferer Gegenden’ hätte billig voran ftehen  follen;; | 
| allein ich hoffe deswegen bey dem Lefer deſto eher 
Vergebung zu erhalten, weil es meinem Vorſatz 
ſchnur gerade entgegen iſt. Wenn die Vorſicht 
Leben und Geſundheit verleihet, ſo laͤßt ſich viel⸗ 
leicht kunftig ein mehreres hiervon ſagen. Todten · 
Aſten wollte ich nicht drucken laſſen um nicht dem] 
Zaghaften unnoͤthige Furcht einzujagen. 
# Ungeachtet der vortreflichen, milden und mens | 
ſchenfreundlichen Anſtalten unferer hochpreißlichen | 
GeneralPolizey Direction, : welche den Armen Ar⸗ | 
zeneyen, Speiſe, Holz zur noͤthigen Feurung und )| 
dergleichen austheilen Taffen, iſt Doch die groͤßte 
Diederlage unter den Armen gewefen. Denn 
viele find wegen Mangel der Bequemlichkeit, ver⸗ | 
Dorbener Luft in Stuben wo 3. 4. 5 bis 6 Kranke, | 
zu eben der Stube zugleich darnieder lagen, erkran⸗ | 
fit, wo auch die faule verdorbene Luft, Anver⸗ 
wandte und Waͤrter anſteckte. CH) Dieſes habe: 

| ich 

2 Siehe weiter unten in Nachtrage. 


(xx) Hieher paßt was Monro ſagt: (Siehe Pe 
Donald Wionto’s Medici — der Koͤnigl. — e 
- und] 


Fleck⸗ und gast: Sieber. Er ir 


ih ſehr häufig zu beobachten Gelegenheit gehabt, 


weil ich, wieder Herr LeibArzt ſagt: Den edeln 
Beruf hatte, die mehreſten Armen hieſiger Stadt, 
welche erkrankt waren zu beſorgen, da zu gleicher 
Zeit einer meiner ſehr werthen Herren Collegen 
der Herr D. BSehnershauſen an dem Petechial⸗ 


Fieber 


und dem St. Georgen Hoſpital in London, Beſchrei⸗ 
bung der Krankheiten, welche in den Brittiſchen 


FeldLazarethen in Deutſchland vom Januar 1761 
bis zu der Ruͤckkehr der Truppen nach Engelland 
im Maͤrz 1763 am haͤufigſten geweſen ic, aus dem 
Englifchen überfegt von Johann Eruſt Wich⸗ 
mann, d. A. G. D. Altenburg, bey Richter 1766) 
aus allen dieſen erhellet, d daß ſolche Fieber gemei⸗ 


niglich von einer vorhergehenden Schärfe des Ge⸗ 

‚blüts, ‚oder welches häufiger ift aus einer verdors 
benen Duelle, oder von einer Anſteckung ihrem 
Urſprung nehmen; ingleichen von dem Gebrauch 


faulender thierifcher Nahrungs Mittel, einem Man⸗ 
gel frifcher Begetabilien, und faurer Getränfe, von 


dem faulen Geruch verdorbener thierifcher Subſtan⸗ 
zen von den feuchten faulen Duͤnſten niedrig liegen⸗ 
der moraſtiger Oerter im Sommer: u. few. (Bey 


uns moͤchte es heiſſen von feuchten faulen Duͤnſten 
niedrig liegender Stuben in deren Nachbarſchaft 
Miſtgruben und Kloacke ſind.) 


beſuchen, hat mich in dein elendeften Hütten:auf | 
der Leiter in den oberſten Theil des Haufes bey] 
Arme Kranfe, mit. eben den zufriedenen Herzem| 
getrieben, als in das geſchmuͤckte Zimmer des h 
Bornehmen und Reichen. 


Meiner Meynung nad) iſt der jetzige allgemei⸗⸗ 
ne Nothſtand, und Mangel an den unembehrlich⸗ F 
fen Mothwendigken, bey Denmebreften, der Stofft ' 
zu Diefer Krankheit, Denn die verarmten Säfte: i 
bey verarmten Einwohnern und der Mangel amı 
Gewähfen, und deren Theurung mögen meines 
Erachtens wohl das meifte zur Unterhaltung dieſer 
Krankheit beygetragen haben. Eben dieſes verſi⸗⸗ 
ſichert der Here LeibArzt, wenn es weiter unten] 
Keift; ,, Saulende Fieber zeigen ſich am haͤufigſtem 
„bey Armen und Nothleidenden, und unter dieſem 
„werden fie Vorzüglich anftecdend. ,, Mehreres 
bierher gehoͤriges findet der Leſer weiter unten bey 
der] 
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j Der KrankenGeſchichte der BettelFrau in der Ca⸗ | 
lenberger Neuftadt bey ‚Hannover. Fan i 


Aeyhnliche Anftecfungen habe ich unter den Yes 
men oft zu bemerfen Gelegenheit gehabt, worunter 
Sch ein Haus in unſerer Jacobs Vorſtadt beſonders 

| auszeichnete, in welchem immer eines das andere 
anſteckte, ſo, daß ich im Hornung bis in die Helfte 
2 des Maͤrz Monats in einem einzigen Haufe 15 
Kranke am Fleck⸗ und Frieſel⸗ Fieber gehabt, wovon 
nur 3 ſtarben, ungeachtet i in einer Stube 4. Kinder 
; und eine Matter: ‚zu gleicher Zeit Frank lagen, und - 
weder für die Reinigkeit der Luft, noch der Bet⸗ 
ten geſorgt werden konnte. Zu Diefem- Sammer 
amen die * erſt ſtinkenden Stuͤhle zweyer 
STERNE 


C) Eben diefer Meynung. ift Tiffor (vid. Avis au 
peuple fur fa fantc &c. Edit. Genev. 1764. pag. 
180) wenn es heißt: Ces fievres font auſſi tres 

ſouvent l’effet de la diette, d’un air trop chaud 
et trop humide; d’un air, fur tout, qui reunit 
ces deux qualites &e. und an einen andern Orte 
d’un principe fingulier de corruption dans l’ais; 
des chagrins &c. A. 3, aten Ausgabe. 
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Kinder, welche aus Mangel der Wartung oft lan⸗ 
ge in ihrem Kothe liegen mußten, (9) = Bi 


© Eine ähnliche Geſchihe — der berühmter) 

D. James Lind in feinem vortreflihen Buche: Anl 
Effıy on difeafes incidentäl 8 Eüropeans'in hope] 
Climates. With the method. of preventing cheigel 
fatal confequences by James Lind phyfician too| 
his Majefty’s royal Hofpital at-Haslar near Poress-| 
moufh &c. London printed for Becker .and dee] 
Hond 1768. page 167.) upon entering into chis s j 


fick any Auerions;if ‚oringuiring * fircher. in» 
their URS Bay it as my opinion, that as Bi 


feftion, proceeding from filth and naftinef$ in 


aan. 


that place, the prefeription of the moft —— 
ous medicines would have little or no effe&,! 
An einem andern Orte ſagt diefer Schriftfteller : 
we are taught by fatal experience, that the moft I] 
fouvereign remedies, and the beft methods of 
cure that can be propofed for the relief of fuch hl 

. perfons , while they breathe an unhealthy air, 
are] 


* — — En — * * 
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gen Kranken waren die Säfte dergeftallt faͤulicht 
aufgeloͤßt, daß folche 7:8 Pfund Blur dDucch die 
Naſe verlohren. Diefes Blue war 4 Stunden 
nachher noch nicht geronnen, und des andern Tages 
| darauf, ſtarb ein von dieſem Uebel angegeiffener 
junger Knecht faft wütend, reicher vor dem Pla: 

fenbluten gar Feine Spur von Irrereden zeigte. 
Dieſer Knecht hatte ſich bey feuchten trüben Wet— 
ter 14 Tage lang auf der Straſſe aufgehalten, und 
ſich dadurch dieſen fäufichten Zuftand des Blutes 
zugezogen. Ungeachtet des Bindens on den fleis 
ſchigten Theilen, der Arme und Fuͤſſe; der Vi⸗ 
tiolSäure, Chinaftinde, der Aufſchlaͤge von 
Salmiakſolution, und des Salchowiſchen Bley⸗ 
waſſers vor“ die Stirne, legte ſich das Bluten 
nicht. Auf Anrathen unſers Berdienftvolfen Heren 
LeibArztes D, Zufelands fieg ich ihm Alaun: 

| Molfen teinfen,. aber vergebens. Einen aͤhnli⸗ 

| a Fall ich auf einem Dorfe bey einem an 

dieſem 


are moſt frequently — ineffe&tual, A. 3. 
zten Ausgabe. 
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diefem Fieber liegenden jungen Bauer, welcher 
s bis 6 Pfund Blur verlohren hatte, als ich ihn 
das erſtemal ſahe. Das Blut war ſehr duͤnne 
und waͤßrigt, hieng leicht zuſammen und der Kuchen 
oder rothe Theil des Bluts war kaum geronnen. —9— 
Dieſe Ausleerung mattete ihn ſo ſehr ab, daß er 
ſich 


(*) Daß der Alaun in dieſem Falle groſſen Nutzen 
ſchaffe beweiſet vorzüglich eine Stelle in D. Eindsi 
ſchoͤnen Buche an eſſay on difeafes incidental to 
Europeans &c. page 105) wo eg heißt: The tra-- 
veller muft not forget to provide himfelf withı 
fome alum, as the water of the Euphrates andl 
the Tigris, though wholefome, is apt to be: 
muddy. We added an quarter of an ounce off 
'powdered alum to fix.or feven gallons of water,, 
and in about an'hour and an half afterwards the: 
water became quite pure and transparent, Wer 
found noincorenience from: thealum; and Iami 
inclined to think alum is not only on excellent: 
purifier of thik muddy water, but that in hott 
elimates ır cools the body and braces vp its re-- 
laxed fibres. Diefes verdienet bey aufgelöferem 
foulichten Bluse nähere Unterfuchung. Denn wen 
fahr iſt, dag Mineral-Säuren unfere Göfte vers 
dicken, fo ſtehet der Alaun hier Bel: am rechten 
Orte. U 3. aten Ausgabe, 
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ſich ann im Bette umkehren Fonnte- Er fahe im 
Geſichte ſchwarz wie ein Gehenfter, und ftarb 
noch Ddenfelbigen Abend, ¶) Bey einem andern 
jungen Menfchen war das Naſen⸗Bluten gleich: 
falls heftig, und da ich durch Viteiol- Säure, 
Ehina: Rinde Weinſtein⸗Rahm, und aͤuſſerliche 
Mittel diefes Bluten gedämpft hatte, fo gieng des 
andern Tages drauf häufiges Blut durch den Af⸗ 
ter, welchem China⸗Rinde und Vitriol: Säure wie 
derſtunden. Diefer iunge fi wurde ag 
ih N 

| Bey 


(*) Siehe Tiſſot avis au peuple &c pag. 182 
Quelquefois ce font des hemorragies qui tuent; 
elles font presque toujours mortelles dans cette 
maladie. A. 8. 2ten Ausgabe, | 

e *) Der Herr Prof. Strad in Maynz (Siehe Ca-⸗ 
roli Strack M. D. et in Vniuerfit. Mogunt. Inſtit. 
med. P.P. etc. obfefuationes medicinales demor- 
bo cum petechiis &c. Carolsruhae 1766 ©, 28.) 
bat 5 dergleichen Kranke gefehen, worüber er fich 
folgender. maſſen ausdrüdt: atque tales aegros 
guingue huc vsque vidi; e quorum naribus vltra 


ode 
3 
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Pen einem Aten Falle konnte das Bluten Durch) 
die obenbeſchriebenen aͤuſſerlichen und innerlichem 
Mittel gedaͤmft werden, und der Kranke ein junz 
ger ſtarker armer Mann, welcher einen halbem 
Tag und die folgende ganze Nacht hindurch geblus 
tet hatte, ehe er bey mir Huͤlfe ſuchte, wurde durch 
Binden, Vitriol⸗Saͤure, Häufig mit den Getraͤnkce 
vermiſcht, und durch die China⸗Rinde gerettet. 


Das Fieber erſchien unter verſchiedener Geſtaltt 
9 vielen erfchien es im Anfange unter dev Öe: 
ſalt eines einfachen Fluß Schnupfen: oder Satarır 
hal Fiebers, (7) und am zten, 4ten Tage zeigte: 
| ſice 


o&to fanguinis librae proſtuxetunt, deinde qua 

vbi febris poft ad fummum peruenit, ‚gangraenn] 
jugulati fuerunt: etfi ex eorum vena, etiam ij 
ipfo morbi principio, octodecim fanguinis vncidı 
ante extraftae jam fuiſſent. 

Ey Siehe D. Richard Broklesby Feldarztes um 
Mitglieds des Collegii Medici u, f. w. oͤkonom 
ſche und mediciniſche Beobachtungen zu Berbefll 


rang ber Kriegela zarethe und der Heilart ber Sell 
from 


——— 
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ſich erſt Spuren von dem galligten oder auch faͤulig⸗ 
ten Fieber, als z. B. Bitterkeit im Munde, Kopfz 


ſchmerz in der Stiene, Drücken in der Herzgrube, 


wozu bisweilen ſich heftiger Ruͤckſchmerz geſellete. 


Am ?ten bisweilen auch am gen Tage kamen 


Stecken (Petechiae) zum Vorſchein, welche auf ger 
kind abführende Mittel oft verfhwanden, Bey 


vielen folgte noch den zıren 14ten Tag Frieſel 
darauf, bey einigen auch nicht, Der Ausbruch 


Der lecken erleichterte Feinesweges, fondern war 


ne ein Symptom, und eine Anzeige von der aufs 
geloͤſeten dünnen Befchaffenheit des Blutes, (*) 


42 Die 


krankheiten. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von 
D. Chriſtian Gottlieb Selle. Berlin bey Him⸗ 
burg 1772. ©. 83. A. 3. aten Ausgabe. | 
(*) Hierbey fank der Puls merklich, welches auch 
Broklesby (im angeführten Buche S. 128.) ges 
fehen und beobachtet, wenn es heißt: „und fo bald 
diefe hervorgekommen waren (nemlich die Flecken) 
fo ſank der Puls auf eine erſtaunende Art,,, Diez 
fes ift ein grofer Beweiß, daß die Flecken nicht 
frieifch find, und irret daher der Rudolſtaͤdter 
| Men⸗ 
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Die Eptuft war bey den Meiſten ganz verfchwuns 
den. Die Zeichenim rin waren öfter ungewiß, (*)) 
eben fo der Puls, dem ungeachtet fanden fich öfter: 
in der Nacht Serereden, und dergleichen, ohne dafs 


man folches aus dem Pulfe hätte vorher fagen Fön 
nem. 


Menſchenfreund (Siehe weiter unten) fehr, wenrn 
er glaubt, dag die Flecken rucken muften, als zı 
welchen Behuf er alsdann das ‘Pulver aus Saͤurer⸗ 
brechenden Mitteln anpreifet. Noch beliebe der 
nurgedachte Menfchenfreund nachzulefen tuas DI 
Haen hierüber fagt: (vide Antoniö De Haen &cı 
Thefes fiftentes febrium divifiones natamque esg 
‚de caufla de miliaribus ac petechiis &c. Differtt 
Edit. alteraVindob. apud Trattner 1760. pag. 27.. | 
Noftrates medici eruptionem petechialem ftaı 
tuunt critieum naturae molimen efle , adeoqua 
haud minus promouendam, quam eam variolaa) 
sum morbillorumgque. Hanc futuram crifin praee} 
vident a ſignis malignitatis in febribus; ad quai 
-confpe&ta, mox calidam admodum Asinofühactanil | 
aegris conciliant, calida alexipharmaca et bezoarr 
dica porrigunt &c. A. Z. 2ten Ausgabe. 
(+) Siehe Tiflot avis &c. pag. 182. Les urinee 
font presque toujours crues, c’eft a dire moim 
colorées qu’a 'ordinaire, u. fe w. 4 3. zte 
Auflage. 
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nen. (*) Einige befamen das Srrereden, in eis 
nemziemlich hohen Grade, einige brachten Die Nächte 
| ohne Diefes nur mit einer leichten Verwirrung zu. 
Bey einigen fand ſich Seitenſtechen hauptſaͤchlich 
in der rechten Seite, welches nach Ausleerungen, 
wie der gewoͤhnliche gallichte Stich, verdrungen 
wurde. Diejenigen, bey welchen ſchon am zten Tage | 
die sken zum Vorſchein famen, ftarben eben fo 
gewiß, als Blatter: Kranke bey denen die Blattern 
an den Händen und Geficht, zu gleicher Zeit ber: 
vorbrechen. Ein Maͤdgen von 20 Jahren ſo ein 
anderes an dem Fleck; Fieber darniederliegendes 
Mädgen wartete, das in ihrer Krankheit heftig ra⸗ 
fete, erſchrack über das Hafen Dergeftalt, daß fie 
ſich fogleic) des andern Tages zu Bette legen mußte. 
| ‚Die Beaͤngſtigung, Niedergefchlagenheit, und 
—— nebſt einer beſtaͤndigen Neigung zum 
Bst vr Biber 

-(*) Siehe Avis au peuple &c. pag. 181. Le pouls 
et foible, quelques fois aflez regulier, toujours 
plus vite, que dans, l’etat naturel, quelque fois 


meme tres vite et je l’ai toujours trouve tel, 
quand le ventre etoit tendù. 4.3. 2ten Ausgabe. 
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Erbrechen, waren heftig: Schon am 3ten Tage 
erfchienen die Flecken im Geſicht, Haͤnden undd 
Fuͤſſen, welche von einer violetten Farbe waren. 
Dieſes erklaͤrte ich der Mutter, ſogleich als eim 
toͤdliches Zeichen, und ungeachtet ich alle nur moͤg⸗ 
liche Huͤlfsmittel, welche mich in den hartnaͤckig⸗ 
ſten Fällen nicht verlaſſen hatten, anwendete, ſtarlb 
dieſes Maͤdgen doch am ııten Tage. Die Bed 
cken blieben auch durch die ganze Krankheit an ih) 
ren erften Stand⸗Orten und Fonnten. weder durch 
| Ausführungen, Spanifche Fliegen, China-Rinder 
Campher⸗Milch, Clyſtiere, —— vern 
aͤndert werden. | 


Wenn ſich in diefer Krankheit Flecken zeigtern 
- So kamen folche gemeiniglid am 6ten, 7ten Tagıı 
und wenn diefe früber oder viel fpäter z. B. au 
arten oder 14ten Tage kamen, ſo lief es gemein 
glich toͤdlich ab. Sie erſchienen ordentlicher wei | 
an den Händen, Diefbeinen, ven Armen, inwer | 
dig an der HandWurzel, an der Stirne, und dei] 

Fuͤſſee 
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Fuͤſſen. In dem Dorfe Groſſen⸗Rudſtedt ſahe ich 
einen Mann welcher uͤber den ganzen Leib mit 
ſchoͤnen rothen Flecken bedeckt war, auch hirſen⸗ 
fürmigen Ausſchlag (exanthemata miliaria) dazwi⸗ 
ſchen hatte. Dieſer Mann wurde gerettet, nach: 
dem ſich die Krankheits— Materie hinter beyde Oh⸗ 
ren warf ‚welche der. fleißige Wund⸗Arzt Durch 
Brey Umſchlaͤge bald. zur Zeitigung brachte. An 
einigen Stellen des Unter⸗Leibes waren die Flecken 
bey dieſem Manne ſo haͤufig und in einander gefloſ⸗ 
ſen, daß es ausſahe, als wenn die Haut marbrirt 
waͤre. () Diefen Umſtand giebt Hurham als ein 
boͤſes Zeichen an. Siehe am ae Orte 

S. 3. 


Dance Gatten diefes Fieber in einem Jemli⸗ 
chen Grade, ohne daß durch den ganzen Verlauf 
ee nn der 


2 Ciche Richar Broklesby am — 
Orte S. 130) zuweilen giengen von den Flecken 
kleine rothe Streiffen aus, welche ſi ch oft lang uͤber 

die Oberflaͤche der Haut ausdehnten. A. 3. 2ten 
Ausgabe, 


\ 
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der Krankheit, Flecken oder Friefel zum Vorſchein 


gekommen waͤren. Bisweilen kam am rıten oder 
zaten Tage ein häufiger Schweiß dazu, und die 
Krankheit verfchwand ohne weitere Zeichen einer 


Abſcheidung, (criſis). dergleichen Fälle habe oft 
wahrgenommen, wenn im Anfange die Ausfuͤh⸗ 


rungen einigemal waren wiederholt worden, und 


ivenn durch den Gebrauch des Weinſtein-Rahms, 


| Tamarinden Vitriol⸗Saͤure und dergleichen, der 
bittere Gefchmack auf der Zunge bald war gedaͤm— 


pfer, und die erften Wege früßzeitig von — | 


galligten Theilen waren befreyet worden. 


Seeht oft habe ich das Dergnügen gehabt, dies | 


fes Fieber im Anfange zu unterbrechen, wenn die 
Kranken zeitig gnug Huͤlfe verlangten. Wenn 
z» E. am zweyten, dritten Tage ſich Froſt, Kopf⸗ 
fehmer; in der Stirn, Mattigkeit, Niedergeſ chlagen⸗ 


heit, Muͤdigkeit und Ziehen in den Beinen, bitte⸗ 
rer Geſchmack, unreine Zunge, welche im Anfan⸗ 
ge mit einer weißen oder gelben Cruſte überzogen | 
war, Erfel, unruhiger Schlaf, Durſt, Schmerz | 
oder | 


Bu 4 
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oder Aufblehen im der Herzgrube mebft einen ge⸗ 
ſchwinden, bißweilen kleinen, bißweilen vollen Pulſe 
und dergleichen mehr zeigten; ſo gab ich einige 


Doſen Weinſtein⸗Rahm und darauf ein Brech— 
Mittel aus Ipecacoanha, Rhabarber, Weinftein: 


Rahm und Tamarinden: Mark, diefes ließ ich zu 
5 verſchiedene malen in einer Fruͤhſtunde nehmen, 


um das Brecheni in meiner Gewalt zu haben. Nach: 
mittags muſten die Kranken das Bette huͤten und 
vermittelſt einer Arzney aus Weinftein: Rahm der 


Mixtura Simplici und dergleichen: Mitteln, einen 


gelinden Schweiß abwarten, worauf ich des an« 
dern Tags eine groffe Erleichterung aller Zufaͤlle 


wahrnahm. Diele fo fich dieſen Verordnungen 
unterwarfen , Fonnten am sten, Sten, ten Tage 
ſchon wieder aufferdem Bette ſeyn, und bald ihre 


gewoͤhnliche Gefchäfte wiederum vornehmen. Es 


iſt zu merken, daß ich vielen noch einige gelinde 


—— von der kuͤhlenden Art gab, (*) Eis 


Bir. nigen 

C) Der berühmte Pringle rärh am angeführten Orte 
| h bald fich die Zufaͤle zeigen, ein BrechMittel, 
und 
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nigen gab ich bey dem Fortgange der Krankheit, 
noch ein biß zwey Brechmittel, biß der Magem 
‚von fauler gallichter Materie völlig gereiniget war. 


Denn ſo lange die Zunge gelb und unxein war, und) 
der bittere oder faulichte Geſchmack im Munde, 
welcher ſich beſonders des Morgens einfand, und) 
der Ekel, welchen die Kranken von Zeit zu Zeitt 
verſpuͤrten fortdaurete, ſo gab ich die Ipekaku⸗ 
anha auf folgende, nach des Herrn von Sallerr! 
bekannt gemachten Methode: „Nimm ein und einn 
halb Quentgen gepuͤlverte Ipe kakuanha ein halb) 
| „doth Pomeranzenſchaalen von Curaſſau, undeim! 
Sn | 


uhb des Wents um den Schweiß zu befoͤrdern, 
ein Queut. Theriack mit ro Gran vom fluͤchtigen 
Hirſchhornſalze zu geben, auch daſſelbe den folgenden] 
Abend zu wiederholen. Er verſichert zugleich datt] | 
er ofte dadurch die Kraͤnkheit gchoben, von welchert 
er befuͤrchtet daß es die Vorboten dieſes Sieberss] 
geweſen wären, wovon der Kranke angeſteckt ſey⸗, 
Was D. Pringle durch das Hirſchhornſalz gethan/ 
dieſes habe ich mit einer KampferArzeney zu bewuͤr⸗ 
Ten getrachtet. Oefter habe auch Hirſchhorn-Salz, 
zu meinen Arzeneyen gemiſcht. HR, 
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>, bald Quentgen Weinftein Rahm, Eoche diefes alles 
„mit vier Unzen Waſſer, biß ein Loth verkocht iſt, 
„ſeihe es durch und fuͤge ein Loth Meerzwiebelfaft 
hinzu., Von dieſem Tränflein ließ ich den Kran. 
ken, bey welchen noch obige Umftände vorbanden,alfe 
Stunden ı Eßloſſel voll, in Geſellſchaft einer 
Schale Thee oder warmer Bruͤhe ſo lange neh⸗ 
men, biß einige mal Erbrechen gallichter faulichter 
Unreinigkeiten erfolgt waren. Die Wirkung die⸗ 
ſer vortreflichen Zuſammenſetzung war nach mei⸗ 
nem Urtheile nicht allein minder unangenehtn, fonts 


er 


a 


dern auch in vielen Sällen heilſamer, als irgend 
eine andere. So bald die Wirkung diefes Mits 
tels aufgehoͤrt hatte, gab ich die Potionem antie- 
meticam Riuerii mit Krauſemuͤnzen und Zimmts 
Waſſer vermiſcht, um den Magen einigermaßen 
wieder zu ſtaͤrken. Bey einem mir ſehr werthen 
Kranken, wo im Anfange der Krankheit die aus⸗ 
fuͤhrenden Mittel waren verſaͤumt worden, ſah ich 
die Flecken den gten Tag wieder verſchwinden, wel⸗ 
EL am 7ten Tage fich gezeigt batten, Denn als 
RR ich 
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ich Zeichen von häufigen Unreinigkeiten in den et; 
fien Wegen bemerkte, fo reichte ich ihm fogleich 
einen Trank aus Manna, Zamarinden- Mark, Aha; 
barber, Geignette-Salz, und dergleichen, welcher 
6 bis 8 Stuͤhle bewuͤrkte, worauf die Flecken ver⸗ 
ſchwanden und auch in der Folge kein Frieſel zum 
Vorſchein kam, ungeachtet das Sieber den hoͤch⸗ 
ften Grad der Gewalt erreichte, und die Stühle 
aͤuſerſt ftinfend, grün, fchwarzgelb und dergleichen 
waren. Ben dieſen Kranken endigte fich das Fie⸗ 
ber Durch häufigen Gebrauch des gefättigten Auf: 
guſſes der Fieber-Rinde mit dem Arabiſchen Gums 
mi verfeßt, worauf ein mäfiger, warmer und über 
den ganzen Körper zugleich ausgebreiteter Schweiß 
entſtund, und der Puls en ——— und ruhi⸗ | 
ger wurde. 

Dben angeführter Here Strack hat noch am 
14ten Tage dieſer Kranfheit ziemlich ſtarke abfuͤh⸗ 
rende Mittel gegeben, und dadurch viele Kranken | 
| gerettet, voie in feinem Buche de morbo cum pe- 
zechiis mit mehreren zu leſen. ch wende auch 

| nicht 
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nicht das geringfte darwider ein, woferne die Nuss 
führungen des. fänlichten Zunders im Anfange der 
Kranfpeit find verfäumt worden, den: ungeachtet 
aber wuͤrde ich es niemals wagen, hitzige und dra⸗ 
ſtiſche Arzueyen zu geben, wie Herr Strack ©. 
56 anpreißt, wo es heißt: Quare protinus Syru- ° 
‚, pum florum perficorum cum refinae jalappae et 

diagridii granis quinque die ſexto iternague 


| proximo die exhibui. (9) 
Be: 
(*) Schon — — daß das Scammonium 
in faulen Fiebern ſchaͤdlich ſeye, und dieſe Stelle 
verdient hier angemerkt zu werden (Siehe Ludovi- 
ci Septalii mediolanenfis medici clarifimi, ani- 
maduerfionum et cautionum medicarum Librinos 
vem &c. Dordrechtit apud Vincentium Caimax 
1550. Libro V, pag. 100.) Scammonii vfum vs 
in biliofis omnibus febribus fufpetum habere 
conuenit, et non nıfı refrafta ıllius caliditate 
mixtione aliorum medicamentorum refrigeran- 
tium, vt in eleltuario rofato Mefuae, et de ſucco 
rofarum, et admodum raro; ita in ardente febre 
omnino fugiendum cenfeo: haec enim febris 
magis, quam quaeuis alia, refrigerantia expo- 
feit. Qua propter per) caſſiim, mannam, ta- 
marindos fubducere humores peccantes conue- 
nier u. ſ. w. A. 3. 2ten Ausgabe. 


[1 


EN | 
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Behutfamer geht Hurham zu Werke, wenn 
er S. 131 fihfolgendermaffen heraus laͤßt: „Ins: 
„gemein gebe ich am gten oder gten Tage ein ges 
„lindes Larier-Mittel, es fey denn, daß ich finde 
„, wie ein Ausfchlag zum Vorſchein kommen wolle, 
oder daß ein gelinder Schweiß es verbiete;,, und 
weiter unten: „Dieſe gelinden Purganzen um 
\ „Diefe Zeit in dieſen Fiebern, habe feit vielen Jah⸗ 
„ten her ſehr nüßlich befunden, aber ich proteftive 
„wider alle Durgier- Mittel von Aloe, Scamos 
„nhium und Coloquinten. Dieſe ſind in ſolchem 
„faulen aufgeloͤſeten ſcharfen Blute mehr Gift, 
„als Arzneyen. Ein ieder, der ſolche Mittel ge⸗ 
„braucht, ſolte zuerſt die Daͤrme feines Gehirns, j 
wenn er einige darinnen hat, reinigen. 


Noch mehr, wenn iemand ohne Unterſchied im 
Fleck-Fieber bey gegenwaͤrtigem Durchfalle noch 
am ııten oder ızten Tage abfuͤhrende Mittel ges 
ben würde, der feßt feinen Kranken in die augens 
fiheinliche Todes: Gefahr, Denn diefe Auslee— 

| | run⸗ 
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= rungen ranben noch mehr, die fo ſehr herunter ge: 
kommenen Kräfte, worauf. Irrereden, Zittern, 
Huͤpfen ber Sehnen, und endlich der Tod, erfolgt, 
hiervon habe öfftere Beyſpiele geſehen, wenn ich 
zu ſpaͤt gerufen worden, da dem entfcäftenden 
x Durchfalle Einhalt zu thun, oft unmoͤglich war, () 
Inm Gegentheile bemuͤhete ich mich, dem ent⸗ 
kraͤftenden Ducchfalle in dieſem Zeitranı me. Gren: 
zen zu feßen, und dem in den erften Wegen, und 
‚Gedärmen noch ruͤckſtaͤndigen faulen Zunder durch | 
antifeptica als China: Rinde, Setpentaria, Con⸗ 
trayerva, Salmiak, nebſt Cliſtiren aus China⸗ 
Rinden⸗ Extrackte mit — zu entkraͤften, wel⸗ 
RT | ches 
(*) Diefer Meynung ifl Monro vollkommen. Er 
druͤcket ſich uͤber dieſe ſehr richtige Bemerkung fola 
gender maſſen aus; Unter den gefaͤhrlichſten Zufaͤl⸗ 
len ſteht in der letzten Periode der Krankheit der 
Durchfall oben an, wenn die Stühle wider Wil— 
Ien erfolgen, entfräftend, eitrigt oder blutig find, 
und einen faulen Geruch von fich geben, als wels 


ches alles Wirkungen einer Abflerbung in den Därs 
men, und Anzeigen eines nahen Todes find, 


32 Nachricht von dem berrfchenden 
ches mir, der Vorſicht ſey es gedankt! ſehr oft ge: 
kungen ift. (*) | 


Die Mderläffe babe in diefen Fiebern ſehr felten 
angewendet, es müften denn Zeichen eines inflam⸗ 
. matorifhen Fiebers vorhanden aewefen feyn, und 
wenn ich auch bey einem harten Pulfe die Ader— 

| laaͤſſe 


() Herr D. Schleiß glaubt (S. am angef. Orte, 
©. 25) „daß der Durchfall blos von Erkaͤltungen 
„herrühre, wenn die Schweißlöcher durch eine Falke 
„Luft jaͤhling verfchloffen würden. „„ ch getraue mie 
aber im Gegentheil zu behaupten, daß diefe ermat- 
tenden Durchfälle Feinesweges vom Erfälten allein 

‚berrühren, fondern alsdenn entfichen, wenn der 
faulichte Zunder im Anfange der Krankheit nicht 
zeitig gnug ausgeführee worden, und diefe Schärfe 
allein iſt Hinlänglich den Rei in den Gedärmen | 
zu verurfachen und zu unterhalten. A. 3. 2ten Aus⸗ 
gabe. | | | 

Mie!Necht ſagt auch Septalius (1. c. Lib. III. 

pag. 33) fi euacuare in fine (fcil. febrium pu- 

tridarum) medicamento tentaremus colliquatis 
humoribus bonis, et carnibus, et fpiritibus exa- 
gitatis, ac excalefaltis, viribusgue deflradis, ae- 

grum praecipitem ageremus in mortem, %. 3. 

aten Ausgabe, | 
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aͤſſe verordnete, fo war doch-das Blut ſelten fper 


ckigt, ſondern loſe und locker. N Die Engliſchen 


Aerzte Prit 


* le, Momo; ‚Qurbam, Lind, ge⸗ 


——— — 


CyVSchleiß am angefuůhrten Orte S. 24. beſtatigee 


dieſe Bemerkung wenn; er ſagt: bey manchen ſtellte 


a die Art eines falſchen Seitenſtechens ein, bey 
etlichen ein’ rothlicher Auswunf, welche Umſtaͤnde 


Neine Aderlaß zu erfordern‘ feinen, ; die aber bey. 
dieſer Krankheit allezeit mehr Schaden als Nutzen 
verurſacht hat, der Puls, fängt endlich_an m fina 


en / und diefer If bey dem fi einſtellenden Irrerea 


den, die gewiſſeſte Anzeige des boͤsartigen Fiebers. 


Dieſer Meynung iſt auch D. Lind (Siche deffen oft 


| angefuͤhrtes Buch ©. 66) and indeed fo much 
* harm has been done there by the lancet, in the 
2% hands üpf ; fuch,as ‚have, read: only Sydenham’s 


works, or -authors- whontreat of inflammatory 


— ‚only, that it is moſt advifeable for the 


inexpetienced.in fuch climates. to abſtain alto- 


-‚gether from its ufe, and.to,truft,che fafety of 


.\ „their ‚patients in fuch cafes to vomits and ‚early 


»opplisgtion,of blifters i together with the ‚ufe of 
 Bertarum emeticuts,, in, ſmall dofes , ‚or of other 


antimonial.medicines of gentle operation, during 


‚the fever, and A barck upon its firft ———— 


A, * 2ten Ausgabe. 
ce 
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ben von der Behutſamkeit des’ Aderlaſſens in Bü 
ſen Fiebernm ungemein ſchoͤne Regeln. Es ſey mi 
erlaubt bey dieſet Gelegenheit Huxhams eigen 
Worte (S. ſeinen Verſuch von Fiebern Cap. 8. 
hier anzuführen ;, Aderlaſſen iſt bis auf einen gee 
„wiſſ⸗ en Grad bey) ſtarken und: vollblůtigen Senten 
5, gemteiniglich erforderlich, 1 ja hotpivendig, „Au 
eu ferdem. finft der Puls, nach einer zweiten Aderlaſſ 
"öfters erſtaunend/ ia zuweilen nach der erſtem | 
Sr ‚ad felbft „wo ich ‚Dachte, ch hätte, zureichend! 
RS.‘ Augeigen‘ aus dem’ Pulfe,,; zum zweytenmall⸗ 
je aber zu laſſen Der berũhmte ‚Pringli 


— Nr Fer et vl as Suub sad Seil Ban ſag N 
* Soc an einem andern Orte ſagt Huxham (SF 
Dohann SZurbaäms Sammlung medieiniſche 
Schriften von Fiebern, Kinderblattern ꝛc nach dert | 
vermehren gondhier Ausgabe von 1764 aus den 
2 Engliſchen uͤberſetzt. Bremen, ben Foͤrſter 17645] 
vo >in 8. Seife 117): Das Aderlaffen in anftecfanıd 
den Krankheiten, wenn fie blos von einer. Anftecd 
. dung entſtanden, ſcheinet in der That unnoͤthig zud 

| fe. Denn die Anftecfung hat fich mit den euch) 
tigfeiten genau vermiſcht, — durch — | 


f 
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fagt eben diefes in feinen Beinerfungen über: Die 
Kratifheitender Armen Th. 3. S. 7; daß in dem 
zweiten Zeittaume der Krankheit ftarfe Aderläffen 
insgemein tödtlich gewefen feyn, weil fie den Puls 

fi nkend machen, und ein zen —— 


Sılte dieſes nicht auch ‚son Den abfühtenden 


— —— 


Mitteln bey der Hoͤbe des Fiebers gelten muͤſen? 


Bey ſehr entkraͤfteten Kranken babe in dem 
- weitgefommenen Zuftande des Fiebers, wo kein 
Irrereden vorhanden war, ſehr augenfcheinfiche 
gute Wirkungen vom Meine gefehen. Je— 
doch beobachtete ich fehr genau, was Pringle 
| ug: Dep ſcharfſi chtige Beobachter ſagt: (*) 
| Peg Wenn 
anhefteckte Blut wenig verbeſſern und die Seuche 

wird doch wenig ober mehr wirkſam ſeyn, man laſſe 


Blut oder nicht. Sehr. ſcharfſi nnig iſt noch, was 
S. 118 und 119 von der. — 5 uͤber dieſen 
Punkt daſelbſt geſagt wird. | 
(H Siehe John Deihsies Beobachtungen‘; von 
den Krankheiten einer Armee u.f. w. Vene Auss 
‚gabe Altenburg bey Nichter — ©. 72 3. 
te Ausgabe. 


>= 


36 Nachricht von dem herrſchenden 
Wenn ich die Kranken fragte, ob fie etwas Wein 
trinken wolten, und fie verlangten folchen bey gur: 
tem Verſtande begierig, fo bekam er ihnen mehr 
rentheils recht gute, Wenn im Gegentheil- die: 
Kranken gezwungen wurden, Wein zu trinken, ſo 
folgte gemeiniglich Irrereden darauf. Oft habe: 
ich mit Vergnügen die Dauffagungen der armer 
Kranfen für das herrliche Abſal, ſo ich ihnen im 
Weine gewaͤhret, vernommen. Denn ſeit langert 
Zeit habe ich mich immer der Wahrnehmungen 
des Pringles erinnert, () daß an dieſem Fieber 
Perſonen oft vor Mattigkeit geſtorben, denen many] 
wenn das Fieber aufs hoͤchſte gefommen, eine Herzir 
ſtaͤrkung verfagt hatte. Hier Fan ich mich nich) 
enthalten, die eigenen Worte des Zurbam üben 
den nüglichen und hoͤchſtnoͤthigen Gebrauch den 
eins in den ſchlimmſten Perioden unfers Sieben 
anzufühten: „So wie Diefe Fieber ſehr oft ein 
sn zeit anbalten, „ſo ſind unterſtuͤtzende Ge 
„tränff 


CO) Pa Pringle's obangefuͤhrtes Such G 377 
md 373. A. 3. afen Afaga, 
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„traͤnke und Speiſen nothwendig, ohne welchen 
„der Kranke gewislich unterliegen wuͤrde,, 


3 In dieſer und obengemeldten Abſichten muß 
ich einen guten Wein empfehlen, derſelbe iſt eine 
„edle, natürliche Herzftärfung und vielleicht hat 
;, die Kunft Fein beſſeres Mittel, Der Wein, weiß 
„ih ganz gewiß, ift bisweilen bey der höchiten 
„Staffel der Krankheit, und- öfters bey deren 
„Abnehmen in den faulen bösartigen Fiebern, 
„vom größten Mugen, befonders wenn er mit 
„LCitronen oder Limonienſaft geſaͤuert ift, und fo 
„Meiter,, (S.6, 141.) 


Unter allen Mitteln die in dieſen  Kranfheiten 
gebraucht zu werden, von den Schriftſtellern ange⸗ 
ruͤhmt worden, überteift nichts die göttliche Kraft 
| der Fieber-Ninde , die ich größtentheils mit dem 
beften Erfolge gegeben habe. CH) Meine Art diefe 

a U ge Rinde 
J Siehe Lind's obangefuͤhrtes Buch ©. 173. 3. 
ten Ausgabe. 
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Rinde zu reichen, iſt ein geſaͤttigtes Dekokt, dem 
ich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Vitriol— 
Saͤure, Citronen-Syrup, mixtura ſimplex, Cam⸗ 
pfer mit Zucker verrieben, und dergleichen bey— 
miſchte. Ich habe von ieher auf die antiſeptiſche 
Kraft dieſer Riude mein groͤßtes Vertrauen geſetzt, 
und ich bin in meiner Hofnung nicht betrogen wor⸗ 
den, denn ich fand die Rinde allezeit von beſſerer 
Wuͤrkung, als irgend ein anderes Mittel. In 
ſchweren und bedenklichen Fällen verband ich dası 
Defoft Der Ninde noch mit einem oder dem andern 
Duentgen vom Ertraefte (extra&tum corticis pe-- 
ruviani) Auch wurde nach Pringle's Anleitung) 
bißweilen die Birginifche Schlangen Wurzel, und) 
Contrayerva⸗Wurzel zugefeßt. Ben Durchfaͤl⸗ 
Ien verband ich; nit der Rinde auch die Saleb⸗ 
Wurzel, die Simarube, das arabifche Gummi, 
Wenn das Odembolen ſchwer war, den Meerzwie⸗ 
bel⸗Saft, auch wohl hin und wieder den Guͤldi⸗— 
fchen « Spießglaßfchwefel von legten Niederſchla⸗ 
‚ge, bisweilen auch Hirſchhorn ⸗Salz. Ueberhauptt 

kenne 
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kenne ich Feine groͤſſern Mittel, und welche mich 
felten verlaffen haben, wenn die Krankheit am hoͤch⸗ 
ſten geſtiegen, als China-Rinde, Campher, Wein, 
Weinſtein⸗Rahm, Vitriol⸗ Säure und Spaniſche⸗ 


Fliegen⸗Pflaſter. CH Der Puls, welcher zappeind, | 


EEE ‚Hein 


c) Verſchiedene Aerzte und Schriftſteller wollen be⸗ 


haupten, daß der Gebrauch der Spaniſchen Flie— 


gen⸗Pflaſter bey faulichten Fiebern mehr ſchaͤdlich 


als nuͤtzlich wären, weil die in die Saͤfte gedrun⸗ 


genen fluͤchtigen harnſalzartigen Theile der ſpani⸗ 


ſchen Fliegen, die Aufloͤſung der Saͤfte bewuͤrkten. 


Dieſer Meynug iſt auch oft angefuͤhrter Herr D. 


Schleiß (Siehe deſſen oft angefuͤhrtes Buch S.51) 


alwo er den Gebrauch der Spaniſchen Fliegen 


gaͤnzlich verwirft, ohne die Urſachen davon anzuge⸗ 
ben. Ich meines Orts habe niemalen, oder doch 


ſelten von den Gebrauch des Zugpflaſters Schaden 


entſtehen ſehen, ja! ich getraue mir vielmehr zu 
behaupten, daß die durch die Faͤulniß ſehr ers 
ſchlappten Fibern und Nerven kraͤftig von den foas 
nifchen Sliegen gereitzt, und geftärft werden. Wird 


nicht groͤſtentheils durch den Gebrauch dieſer Pfla⸗ 
ſter die Lebenskraft unterſtuͤtzt, der geſunkene, matte, 


kleine Puls, voͤller, ſtaͤrker langſamer? meiner Mey⸗ 


nung iſt auch Lind, am oft angefuͤhrten Orte S 
PR nt 
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klein und niedergedruͤckt war, hob ſich darnach, 
wurde nach und nad) völler ‚die Haut bekam gute 
warme Seuchtigfeit, das Leichenhafte verſchwand 
aus dem Geſichte, die Sprache wurde freyer, die 
trüben halb gebrochenen Augen munterer, und die 
gewuͤnſchte Beſſerung erfolgte augenſcheinlich. 
Frey⸗ 


56, He ſelaom applied bliſters until.che pa- 
tient was commatofe; and then he found good 
" effeäts from them, und weiter unten: a more early 
application ‘of blifters,' in. fuch low fevers, is 
alſo advifeable, A. Z. 2ten Ausgabe. | 
Dieſe Meynung  begünftiger ‚folgende: Stelle: 
(Siehe D. Hirſchels medicinifche" Nebenftunden 
S. 80.) Sollte nicht der früh angewandte Gebrauch 
dieſer Mittel, die Krankheits⸗Materie nach dieſen 
Orten, wo ſonſt bey’ Krankheiten Geſchwuͤre als in 
den Ohren beſonders, zu entſtehen pflegen, hinzie⸗ 
hen? und derſelben dadurch einen Ausfluß verſchaf⸗ 
fen? Sollte dieſes nicht ein Weg ſeyn, den ung die | 
Natur ſelbſt anzeiger? Wer weiß ob Herr Strack 
die rheumatiſchen Schmerzen der Glieder geſehen, 
wenn er die Blaſen⸗Mittel gebraucht haͤtte, die er 
bey ſeinen Kranken gar nicht anzuwenden pflegte, 
deren groſſer Nutzen aber doch bey dieſen Krankhei— 
ten ſehr einleuchtend iſt. | 
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Freylich gehören zu dieſen herrlichen Mitteln 
auch die uͤbrigen Bequemlichkeiten, als friſche Luft, 
gutes Lager, bisweilen eine beratästonde N 
und dergleichen. 


| Die ſchoͤne Beobachtung welche de Haen aus 
dem —— anfuͤhrt: (*) Quibus in febre 


).G. ANTONu DE HAEN Thefes — kebrium 
Aiuiſiones natamque ea de caut de miliaribus 


ac perechiis caeterisque febrilibus, exanthemati- ⸗· 


bus diffett. &c. Edit. alter. Vindobon. apud Tratt- 
ner 1769. ©. 42.n. 4. Ueber die ‚harten orte, 
welche der Herr de uen in diefer diſſert. ©. 34: 
35. den deutſchen Aerzten vorlegt, wuͤuſchte ich 
weitlaͤuftiger mich heraus laſſen zu. koͤnnen. Ich 
muß aber dieſen Herrn hier gleichſam nur im Vor⸗ 
beygehen ſagen, daß durch meine kuͤhlende Cur⸗ 
Methode, dieſe Beſchuldigungen: petechiae ita 
deſcriptae, ſintne naturae, an artis opus? S. 35. 
petechialis morbus naturae opus fane non eſt. 
Quid ergo et? Somniatae malignitatis effedtus, 
mich gereiß nicht ereffen. Denn ich habe weder 
nach den Worten des Sydenhams ©. 38. Cardiaca 
noch alexipharmaca gebraucht; auch feine heiſſen 
Stuben noch a in —— noch 
weni⸗ 
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continua puftulae toto in corpore excitantur, le- 
thale; niſi füperueniat apofterna atque his circa 
aures maxime.fieri conſueuit, habe ich ebenfalls 
einigemal zu bemerfen das Glück gehabt. 


Ein Mann, von mittleen Jahren, in Groſſen⸗ 
Rudſtedt war, als ich’ ihn den eilften Hornung fa 
be, ganz mit Petefchen überfäet. Ich erinnerte 
mich nicht, dergleichen häufige Flecken bey irgend 
einem Kranken den ich vorher zu beforgen gehabt 
hatte, geſehen zu haben, weswegen ich auch den 
Anverwandten meine Bedenflichfeiten über dieſen 
Umſtand äufferte, und dem Wundz Arzte auftrug, | 
auf den Ausgang diefer Krankheit, befonders Acht 
zu haben, Nach einigen Tagen berichtete mir der 

fleiſige 


weniger lapis de goa, puluis bezoardicus, Eſſen- 
tia alexipharm. &c. empfohlen. Sind die Pete— 
ſchen, welche ohne häufige Bett⸗Waͤrme, Stuben⸗ 
Waͤrme, irgend einer Arzney, warme Getraͤnke und 
dergleichen, bey Armen, welche auf dem Boden, 
in Jenner, Hornung und März unter dem Dache 
Tranf liegen, artis oder naturae opus? iſt hier 
wohl fomniatae malignitatis effeftus ? 
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-fleißige und unermüdete Wund Arzt des Orts, daß 
diefer Kranke ſtarke Ohren · Geſchwuͤlſte hätte, | 
Sch befahl erweichende Aufſchlaͤge, und das Eroͤf⸗ 
nen dieſer Geſchwuͤlſte mit der Lanzette, ſo bald 
ſich Zeichen der Eiterung einfaͤnden. Dieſes alles 
wurde befolgt; die Geſchwuͤre gaben ſehr haͤufigen 
Eiter, und der Mann iſt ek 


Eine arme Frau unter den funfzehen Kranken 
ſo ich in einem einzigen Hauſe (wie oben gemeldet) 
in hieſi ger Jakobs · Vorſtadt zu beſorgen hatte, be⸗ 
kam am ızten Tage ihrer Krankheit das weiſſe 
Frieſel (exanchemata miliaria) an der Stirne, Hän: 
den, Schenfeln, und dergleichen ungewöhnlichen 


Orrten, in einer unglaublichen Menge, Am ı7ten 


Tage fand fich heftiges Irrereden und ein delirium 
ferox ein, daß ihr auch Die Hände und Fuͤſſe muften 
gebunden werden. Als ich fie am ı8ten Tage 
Vormittags befuchte, lag fie zwar ſtill, hatte aber 
das volffommene Anfehen eines Sterbenden, und 
— ich ſahe eine ſehr ſtarke harte Geſchwulſt hinter dem 

linken 


| a 
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linken Ohr, welche violet von Farbe, und ſich bis 
nach dem linken Backen zu erſtreckte. (*) Der 


ſchlimmen Zufaͤlle ungeachtet, ließ ich Saͤckgen mit 


erweichenden Kraͤutern (ſpecies emollientes) in 
warme Milch getunkt, und wieder. ausgedruckt, 
fleißig aufſchlagen. In der Nacht verſchwand die 
Geſchwulſt und ‚das. Delirium fieng ſich von 
neuem an. Mit Muͤhe brachte man dieſer Krane 
ken einige Untzen Campher⸗Milch ein — ſie wurde 


hierauf ruhiger, die Geſchwulſt fand ſich von neuem 


ein, weswegen ich auch die vorigen Auſſchlaͤge wie: 
der verordnete. Nach einigen Tagen eroͤfnete ſich 
der Abſceß durch das Ohr, welches eine groſſe 
Menge ſtinkenden Eiters von ſich gab. Die Ge⸗ 


ſchwulſt verlohr fich, und die Kranke wurde nach Dee 


fleißigen Gebrauche der Sebergtinde voͤllig geſund. 


Etwas 


— Siehe Tiſſot avis au u peuple &c. pas. 182, D’au- | 


tres fois il fe fait. des depöts dans les glandes 
qui font aux aines, fous les aiffelles „ entre les 
oreilles et la machoire, oü il fe forme une gan- 
_ grene dans quelgue partie, aux pieds aux mains 


dc. Ad. 2ten Ausgabe. 
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Etwas weniges von Vorbauungs·Mitteln ig 
den herrſchenden Fleck- und Frieſel⸗ Fiebern hier 
anzuzeigen, habe zu gleicher Zeit fuͤr meine Schul⸗ 
digkeit erachtet, als welches bauptfächlich mit meiz | 
nem ‚Endzwece, Diefe Bogen ‚öffentlich erſcheinen 
zu laſſen, uͤberein kommt, Ich werde mich Wo viel 
als moͤglich kurz faſſen, und einiges von der Diät 
| der Kranken pin und wieder mit benfigen. Bi 


—d—— — A a 
*2 + Beet 


- Bon der Keinigfeit der Ie und. der fen 
Erneuerung derfelben, habe ich ſchon oben gefagt. 
Diefes geſchiehet am beſten, wenn man die Thüren 
einige M inuten aufmact. Sollie diefes aber nicht 
fo oft gefehehen können, fo iſt uöchig ; daß man in 
den Stuben bißweilen mit gutem Kein: Ei 
forenge, auch mit Agtſtein-Pulver, iQ felöften mit 
Schieß: Pulver, (wenn feine Verguldungen in 
dem Zimmer oder der Stube find,) Wachholdere 
Beeren, und dergleichen, ränchere, denn Die einge⸗ 
fchloffene Luft wird. fehr leicht peftilenzialifch „ wie 
Heuermann in feinen medicinifchen Beobach⸗ 

tun⸗ 
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tungen bemerket, auch der Herr Leib⸗Arzt Zim⸗ 


mermann in feinem Buche von der Erfahrung 
in der Arzneykunſt, davon eine ſehr tragiſche Ge⸗ 
fehichte, fo ſich im Sort Williams im Königteiche 
Calecut in einem Gefängniffe, das ſchwarze Loch 
—— zugetragen bat, erjäßter j 


| Alle —— ſo die Diäterif abgefantet 
Gaben, rühmen eine frifche, in den Stuben oft er⸗ 
neuerte wuft, als eine zur Gefundheit hoͤchſtnoth⸗ 
wendige Sache an. Kohlendaͤmpfe fi nd i in Wohn: 
| und Schlaf⸗ Stuben hoͤchſt ſchaͤdlich auch muͤſſ en 
die Nachtſtuͤhle fleißig und oft ausgeleeret werden, 
denn die ftinfenden Stühle der Kranken verbreiten 
die Anſteckung. 


Hoͤchſtnoͤthig iſt, daß man die: Verdauungs⸗ 


Kräfte durch Ueberladungen des Magens nicht 
ſchwaͤche; fich für vielem Fleiſch⸗Eſſen huͤte, dage⸗ | 


gen aber viele Gewächfe, vor allen aber faftige, als 


Kohl, Mähren, Paftinaken, Peterfilgen: Wurzeln, 


Spinat, Sellery, gefochten Reiß mie Wein⸗Eßig, 


oder 


Sleck⸗ und Frieſel Sieben. © a7 
oder Rhein⸗Wein, oder Citronen⸗Saͤure vermiſcht 
haͤufiger eſſe, als Eyer, Kuchen, Backwerk und 
dergleichen. Wein-Ehig ift Schon an und für fich 
ein Arzney Mittel: Hierzu gehören, Rhein⸗Wein, 
cremor Tartari oder Weinſtein ⸗/ Rahm mit Zucker 
vermifcht, welches Leztere Die Ernditäten im Magen 
verbeſſert, und fortſchaft, wenn alle Tage oder wie 
es die. Nothdurft erheiſcht, bisweilen ein Thee⸗doͤffel 
voll genommen wird. Butter⸗Milch und die ſo⸗ 
genannte ſaure Mh, iſt fuͤr Kranke ein gtoſſes 
tabfal, und für annoch gefunde eine heilſame Spei⸗ 


fe, weil die in dieſen Dingen verborgene Saͤure, 


dem faulen Zunder in den erſten Wegen kraͤftig 
widerſteht. Hieher gehörtaud) der ſaure Molken, 
als ein heilſames Gettaͤnk fuͤr Kranke und der freye 
Gebrauch der Zitronen in Rhein⸗ Wein bey Vor⸗ 


— moͤgenden , auch ſind die gemeinſten ſaͤuerlichen 


Speiſen, als Sauerkraut Compos oder Kumſt⸗ 
Kraut, Saure: Gurken, Hering mit Efig, nebſt 
rohen und gekochten Baum; Früchten, ale gefunde 
Speifen anzuempfeblen, | 
Eben 
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2» Eben dieſe Tugend hatıder Rhein Wein und 
Franken⸗Wein, denn Durch den maͤßigen Gebrauch 
deſſelben, werden ſowohl die. Berdauungs» Kräfte! 
geftärkt, Die Ausdünftung unterhalten, als auch der: 
Entſtehung des faulen Zunders in den: erſten We⸗ 


ger, wiRgrftenden Cd: vinlashhbe kind 
an Von 


9— Yon dieſer Materie Siehe des neuen hambur⸗ 
giſchen Magazins. eilften Band, und Herrn Prof, 
— Setrungers in Erfurt kuͤrzlich herausgegebene: | 
> Schrift: de febribus ab initio fere menfis decem⸗ 
bris 1771. per annum 1772 huc usque 'Erfordiae: 
inque eius confiniis epidemice graffantibus, &g,, | 
und Herr D. Schleiß ſagt in feinem angeführten: | 
Buche ©. 31. In dem lang anhaltenden Zuftandı | 
Der fchwachen Stimme und Mattigfeit der Glies: 
der, feufzen endlich die Kranken nad) ‚etwas herz⸗ 
ſtaͤrkendem, und nichts iſt ihnen angenehmer, alsı 
Weir, und ob fie fih ſchon nach“ Feiner Speifel | 


ſehnen, fo werden fie doc) ein wenigiPanade, demer | 


eiin wenig Wein zugemifche iſt, mit Appetit genieſ⸗ 
————— An einem andern Orte (S. 55.) ſagt diefer: | 
- CHrifefteller ! Die befte Labung, die angenchmfte: | 
Herzſtaͤrkung iſt der Rhein oder» Mofel» Wein.. | 
Man kann nicht glauben, mit welcher Sehnſucht, | 
mit welchen Danf, auch biejenigen, die fonften: | 
feinem | 
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Von dem Schaden des Werlaflens bey dem Anz 
fange der iegigen Krankheiten, babe ich oben ſchon 
etwas gemeldet, (*) Wer hingegen gewohnt wäre 
im Fruͤhlinge und Herbfte zue Ader zu laffen, dem 
| it es unverwehrt; nur bey fehon gegenwärtiger 
Unvaͤßlichkeit ift es allezeit heilfamer und fiherer, | 
erſt einen vernünftigen Arzt. dieferhalb um Kath 
zu fragen, als ohne Noth Blut zu laſſen, oder fol: 
ches Prefervarorie zu thun; mie ein unmiffender 
Duakfalber in hiefigen Landen, ohne Unterfchied 
‚räth. Ungleich weniger fehaden gelind abführende, 
umd den Magen von Unveinigfeiten befreyende, ges 
linde 


keinen Wein vertragen koͤnnen, denſelbigen anneh⸗ 
men und verlangen, ja ich kan mich auch ruͤhmen, 
daß ich hiermit hundert Leute, deren letzten Athen⸗ 

zug ſchon jeder erwartete, blos durch den Wein ſo 
zu ſagen wieder erwecket. A. 3. 2ten Ausgabe. 

( Bey allen dergleichen Fiebern iſt das Abderlaffen un⸗ 
umgaͤnglich ſchaͤdlich, welches Lind a. a. Orte ©. 55. 
auch angemerkt: Thoſe who were very plethoric 
werebled: but this operation gave only an mo- 
mentary relief to the pains of the head and back. 
4,3. 2ten Ausgabe. 


so Nachricht von dem herrſchenden 
finde Laxier Mittel aus Tamarinden, Manna, 
Rhabarber, Weinſtein ⸗Rahm und dergleichen, 
nur kein Jalappen⸗ Harz und ee | 
wie ich ſchon erinnert. | 


Daß man in SeanfenStuben nie den Speichel | 
Letſchlucken, ſondern ſo oft als noͤthig auewerfen 
muß, i ift eine ſehr bekannte Sache. 


In dein Wochenblatte einer allen Benachbars | 
ten Stadt, wird unter andern angepriefens went | 
die Flecken nicht rucken wollen, und der Paul 
tiente Angſt und Brennen auf der Bruſt bemer«] 
kete, fo koͤnnten etliche Dofes von nachftehenden 
Pulver genommen werden: Rc. Lap. 69, ppt. anı-| 
vmon. diaphor. ſuccin.ppt. Nitr, depur. Cinabrı 
nativ, —— ppt. aa fer. (*) Au BE — 


C) Der V. dieſer Nachrichten hat nach der Zeit für] 
gut befunden, eine Antwort in eben — — 


Fleck⸗ und Stiefel Sieber, sı 
lichen Pulver werden die Kranken raſch dahin ſter⸗ 


— wenn der Verfaſſer glaubt, daß die Fle⸗ 
D 2 cken 


\ 


Rudolſtaͤdtiſchen woͤchentlichen Anzeigen, fande ſich 
ein Menſchenfreund aus beſondern Urſachen be— 
wogen, eine kurze Anweiſung, wie man ſich bey 
dem angeſponnenen FleckFieber zu verhalten hätte, 
und wie daffelbe am Fürzeften und leichteſten zu cu= 
riren fey, drucken zu laſſen. Hierüber hat fich wia 
Ser alles Bermuthen der H. D. Buchholtz zu Weis 
mar in feinem Zractat, welcher den Titul fuͤhrt: 
Nachricht von dem jetzt herrfchenden Slecd- und 
SriefelSiebern pag. 44. fegg. aufgehalten und die 
ganze Cur⸗Art verworfen, wie auch in dem 40ſten 
Stuͤck der jenaiſchen gelehrten Zeitungen dieſes 
Jahres ſolches geſchehen iſt. Da aber mit Beya 
fall berühmter Medicorum, als des Hofmanns, 
Stahls, Tralles, Alberti, Schellhanmerg, 
diefe Eurart alfo eingerichtet ft, daß fic) an hieſtgen 
Dre darvon ein guter Nugen CH felbige 

auch 


C) Den Nutzen an Geneſeten, welche durch dieſe 
Curart von dem Verf. ſind geheilet worden, 
wird wohl lediglich, auf die Rechnung 
der guͤtigen Natur geſchrieben werden müfe 
fer. Sch will nichts weiter dagegen antwor⸗ 
ten, — nur dieſen Menſchenfreund auf 
ſein 


cken not hwendig wären, und Deswegen rückem 
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müßten. Hier wird gewiß Die Faͤulniß eher ver« 
mehrer, als vermindert. werden. ben fo unzulaͤng⸗ 
lichh 
auch von dem Sanitaets -Eollegio zu Berlin, wiee 

in den Streliziſchen Anzeigen im 10ten Stuͤck, an⸗ 
gefuͤhret und ſo gar vorgeſchrieben worden, ſo haͤttee 
man wuͤnſchen mögen, daß gedachter Herr D. ohnee] 
gegründete. Urfache fich über forhane Eurart zum] 
Nachtheil forbanen Menſchen-Freundes nicht 
ungebührlich aufgehalten, fondern vielmehr folchere] 

ſich felber zum Behuf feiner ihm anvertrauen] 
Kranfen bediener hätte. 

fein Gemwiffen fragen: ob. eg nothtwendigaf 

fey, daß dieSlecken rücken müflen? alas] 

wozu derfelbe dag herrliche Pulver aus Säuuf 
rebrechenden Mitteln vorfchlägt. Jeder ver] 
nuͤnftige Arzt wird durch eröfnende Mic] 

tel. und Antifeptifa die Flecken zu verdrin— 

gen fuchen, und der V. will haben, dafkl 

ſolche ruͤcken ſollen. c) Der Herr V. belie— 


die Beobachtung des Hern D. Schleiß (Sieh 
kurze und gründliche Anweiſung wie die der 


Ste: und Sriefel: Sieber. ni 


lich iſt das andere Mittel aus 3 Loth infulo chi- 
nae aquofo und ein halb Loth von der anima rha- 
barbari wovon alle 2:3 Stunden ein Eplöffel voll 
Ryan. zu 
be in des oft angeführten John Pringle’s 
Buche ©. 451. nachzulefen, fo wird derfelbe 
finden,daß die präparirten Krebs⸗Augen dieFaͤul⸗ 
niß eher vermehren als vermindern. Eben ſo 
ſchadet nach des Herrn Hofrath Delius in Er⸗ 
langen kuͤrzlich herausgegebenen Streitſchrift 
der Salpeter in faulichten und Gallenfiebern. 
(wie ich denn auch dieſes aus der Erfahrung 
weiß.) Und wozu werden endlich der Zinnober 
das fhweißtreibende Spiefglas, und. der 
praͤparirte Agtſtein nutzen? Siehe Goͤttin⸗ 
giſche Anzeigen von gelehrten Sachen u. ſ. w. 

14tes Stuͤck den ıflen Februarius 1773. 
ſirende boͤsartige Fieber am beſten zu heilen⸗ 
ſeyen, und wie man ſich hievon am beſten be⸗ 
wahren kan; theils aus eigner Erfahrung 
thels aus den beſten Schriftſtellern zuſammen 
getragen von Bernhard Joſeph Schleiß, 
* der W. und A. G. Doctor zu Sulzbach, Nuͤrn⸗ 
berg bey George Peter Monath 1772. S. 33.) 
wo er ſagt: ſie (die Flecken) ſind niemals kri⸗ | 
tifch, und koͤnnen auch nicht allezeit unter die 
tödtlichen Zeichen gerechnet werden uf. w. 

A. 3. 2ten Ausgabe, 
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zu nehmen, angeprieſen wird, Ich meines Orts 
wuͤrde eine ſolche Portion vom 33 Loth dieſer Mi: 
ſchung, auf einmal nehmen laſſen, und anſtatt der 
Rhabarber : Tropfen, Spiritum Vitrioli hinʒuthun. 
Wenn Doch mehrere Aerzte den Trazıes de reme- 
diis terreis lefen wolten! 

Ungleich beffer ift, was über den berüßrten Ge: 
genftand, Herr D, Bönigsdörfer, in dem ges 
meinfchaflichen Butschten, über die eb ist | 
aͤuſſernde Rrankheit, mit dem beften Grunde 
Jagt:,, Das Hauptwerk des Diätetifchen Verhaltens 
bey den Kranken, heiße es, iſt darein zufeßen, daß 
ſie zum Eſſen nicht genoͤthiget, und fuͤr heiſſen 
Stuben, fuͤr gezroungener Warmhaltung im 
Bette, und fuͤr den gewohnten Vorurtheilen, die | 
Schweiſſe recht zu treiben, ärger als für einen 
anſteckenden Gifte gewarnet und gehütet werden, | 
Ber nur die gerinafte Sähigfeit zu urtheilen bes - | 
fißt, wird fonder Zweifel vorher einfehen, daß bey 
waͤrmerer Witterung mehrere Krankheiten entſte⸗ 
‚ben koͤnnen, und doch beweißt er Erine Kin 


ſicht 


Sleck⸗ und Frieſel⸗ Fieber. — 


ſicht, ſeine eigene durch ein kuͤhles Verhal · 
ten zu uͤberwinden, oder wenigſtens nicht zu vers 
breiten. Sollten Ausſchlaͤge auf der Haut, ſich 
zeigen, als, ‚Stiefel und dergleichen, fo hat man nicht 
Urſache ſech dadurch irre machen zu laſſen, und die 
vorgeſchlagene Cur⸗Art zu ändern, ſondern ohne 
Bedenken damit fortzufahren, und keine abſor⸗ 
bvirenden Mittel zu geben welche nur die Säule 
niß vermehren. EC J 
| er En — 
© Hierher koͤnnen auch mit Recht die ſogenannten 
Temperier⸗Pulver aus abſorbirenden Erden und 
‚ Salpeter gerechnet werden. Denn ber Salpeter 
gehörer in Faulen⸗Fiebern keinesweges unfer Die 
antiphlogiftifchen Mittel, weil derfelbe auflöfet, das 
faule miasma aus den erften Wegen in das Blut 
führe, die feſten Theile ſchwaͤcht, welche doch bey 
— Fiebern geſtaͤrkt werden muͤſſen, und auf ſol⸗ 
che Weiſe den noͤthigen Reitz dieſer feſten Theile 
vermindert. Im Gegentheil find die ſauren dichte | 
0 machenden antiphlogiffifchen Mittel, (*) als Wein: 
| ſtein⸗Rahm, Vitriol⸗Saͤure und dergleichen hier 
von ungleich beſſerer Wuͤrkung. 
ch) Hierher gehört, auch, was ich obeit aus des D.Ja- 
mes Lind’s fhönen Buche vomAlaun gefagt habe, 
mit allem Rechte: A. 3. 2ten Ausgabe, 
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Im Maͤrz Monat fiengen auch die Maſern an, 
in hieſiger Stadt unter Erwachſenen und Kindern 
ziemlich häufig zu werden, jedoch ift-bis anjego 
niemand daran verſtorben. Unſer verdienſtvoller 
Lib Atzt, Here Hofrath D. HZufeland/ bat einige 
| mal mit de Haen (*) das Mafer : Fieber beobach⸗ 
tet, ‚ohne daß Die UN wären zum A 
gekommen. | 
Bey einer Adelichen Dame wurde dus einen 
Mafers Fieber ein dreytaͤgiges, und die Maſern 
kamen endlich noch am zıten Tage drauf. zum 
Borfchein. 


(*) Loco citato Pag. 100. Tempore morbilorum 
epidemicorum vt et co variolarum,- frequentes 
{unt febres morbillofae, ac variolofae; ita nimi- 

zum vocatae, quod febres hae eodem modo, iis- | 

demque cum: Symptomatibus, decurrant, ac fi 
eflorefcentiae hae fubfequuturae forent, nes 
fublequuntur tamen. 
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Jleck⸗ und Frieſel⸗ Sieber. 


- )ebeſchriebene Nachrichten — biß in die 
Mitte des April: Monats 1772, Da ich nun in 
der Folge noch ein und das andere bemerkenswer⸗ 
the aufgezeichnet, fo fen es erlaubt, dieſe Bemer⸗ 

kungen in dieſen Nachtrage einen geehrtem Publi⸗ 


fkum vorzulegen, | 


Ich habe ſchon oben geſagt, daß der — an 
Lebensmitteln eine Der vorzuͤglichſten Urſachen dies 
fer Krankheit war, und. diefes beftätigt fich ‚auch 
darinn, Daß fo bald wir frifche Gewaͤchſe, und 
mehrere Nahrungsmittel im Fruͤhjahre und Som: 
mer erhielten, fo wurden auch der Kranken wenis 
ger. Um ein groffes wurde dieſes Uebel auch durch 
Ds die 
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Die menfchenfreundlichen ; and preißwürdigen An⸗ 
ftalten einer. hochpreißlichen General⸗Policey⸗ 
Direction und Armen⸗ Commißion vermindert, 
da den Armen waͤhrend des groͤſten Mangels, un⸗ 
entgeldlich das nochige Brod ausgetheilet wurde. 
Da nun die Erndte ſo ziemlich ergiebig ausfiel, fo) | 
hörte endlich mit dem Ende des 1772 Jahres diefe: | 
fo fürchterliche Krankheit gänzlich auf. () 
CH) Daß die Theurung derschensmittel, und der Mans: 
gel gewohnter Speiſen einen groſſen Antheil an 
dergleichen Kra theiten haben, beweiſet eine Stelle: | 
aus des oft belobten James Lind’s Buche (S. 178.) | 
wenn er von ber 1764 zu Neapel geherrſchten Epis: | 
demie folgendes erzehlet: In the months of Aprik! | 
‘and may, the: ſcarcity was ſo great, that the:f 
poor people zore,up the grafsand green corn for | | 


4 
ſubſiſtence and fed on every thing in which they 
fuppofed res was any nourif'hment, 


“A ne fever came on, and raged with} 
more violence, as the famine increafed, : Hun-: 
ger drove muititudes of people, from the coun- 
ery to thecapital, in hopes of being better able 
to procure ſubſiſtence there, The city became 

more 


herrſch. Fleck⸗ und Stiefel: Sieber. +9 
Neben andern in die Sinne fallenden Urſachen 
dieſer Krankheit, geben die meiften Siriftftels 
ler, den Mangel an den gewöhnlichen Noth— 
wendigkeiten hauptfächlich zu einer Urſache an. 
Der fehr geſchickte und gelehrte Lehrer der Arz⸗ 
ney⸗Wiſſenſchaft mein ſchaͤtzbarer Freund Here 
Meyer in. Sena ſchreibt davon, folgender: 
maſſen: (*) „Es Foftete wicht viel Muͤhe, auf 
eine um. ſich greifende Epidemie zu ſchlieſſen, 
weil die Witterung des ganzen Sommers unge⸗ 
| mein 


more and more crouded, and every day num- 
bers dropped down dead in the ftreets. 


Aehnliche Gedanken hat Monro (Siehe Zur 
füge zu des Herrn Donsld Wionto’s D. u. ſ. w 
Befchreibung der Krankheiten welche in den brit⸗ 
tiſchen Feldlazarethen in Deutſchland vom Januar 
1761 biß zum Maͤrz 1763 am haͤufigſten geweſen 
find, von Herrn Begue de Presle ater Band Als 
tenburg bey Richter 1771. ©. 62. 63. 


(x) Siehe D. Chriftian Theophilus Mayers der 
Arzneykunſt öffentlichen Lehrers auf der jenaifchen 
Akademie Abrig der Epidemie zu Gene u ſ. w. 
Jena bey Hartung 1772. (©. 10.) 
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mein bedenklich war. Wir hatten warme Tage: 
und meiftens Falte Nächte. War die Ausdünftung: 
den Zag über durch die Wärme vermehret wor⸗ 
den, fo wurde Diefelbe um fo mehr durch die Falteı 
und gemeiniglicd) feuchte Abend: und Nachtlufe: | 
wieder gehemmt und. verringert. Der Mangel 
und die von Tag zu Tag zunehmende Theurung | 
verftattete Feinesweges eine gute Wahl der Nah⸗ 
rungsmittel und die traurigen Ansfichten in die: | 
folgenden Tage bey einem unfruchtbaren Jahre 
vermehrten Den Kummer des leidenden Bürgers. | 
Es muften alfo nothwendig unter diefen Umſtaͤn— 
den die Gefchäfte des Coͤrpers in eine gar merfliche 
Unordnung gerathen, der Cörper wurde ganz uns | 
vermerkt zu einem folchen herrſchenden Uebel zube: 
reitet, u. ſ. w. ale I 


Aehnliche Gedanken äufert der oft-belobte Here | 
Bernhard Tofeph Schleif: „Die durch die | 
jäblinge Theurung ansgebreitete Nothwendigkeit, 
alle Gattungen verderblicher Speifen zu genieffen ja 

den 
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den Genuß des aus andern Laͤndern hergebrachten 
zum Theil ganz verdorbenen Korns, die um den 
September jähling eingefallene Wärme ‚die ges 
wefenen und an manchen Orten noch anhaltenden 
dermafigen Mangel an vergohrnen oder auch den 
Gebrauch der übel zubereiteten Öetränfe, u. ſ. w. 
fo werden wir leicht errathen, warum jene Gegen: 

, den, jene Städte Deurfchlands dermalen am mei⸗ 
ften mit folchen anftecfenden Fiebern heimgefuchet 
werden, und wie groſſe Hrfachen eine noch davon 
befreyete Gegend die Fortpflanzung dieſer Krank 
heit zu befürchten habe, „ 


In den Monaten Junins und Sulius gefellte 
ſich zu dieſem Faulfieber öfter ein Entzuͤndungs⸗ 
Fieber, welches eine oder die andere Aderläffe er: 
forderte. Der harte Puls ſchien diefes zuverlangen 
und ich fand nicht felten das Blue mit einer Speck⸗ 
haut (crufta inflammatoria) überzogen. Bey 
dergleichen Kranken verordnete id) Die Aderläfle, 
ehe ich ausführende, befonders Brechmittel, reichtes 

| Ben 
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Ben vielen fand ſich zu gleicher Zeit eine Ente: 
zuͤndung in der Leber mit ein. Die in die Sin:: 
nen fallenden Zeichen waren folgende: Ein ftarfeg 


Sieber, ſchweres Athembolen, ein heftiger Schmerz; | 
ün der rechten Seite unter den Furzen Iippen in: | 
der Öegend der Leber, worauf oft der Kranfe un: | 


ſich inderung zu fchaffen die Hand legte u. ſ. w. 
Folgenden Fall habe davon. aufgezeichner, 


Ein junger ftarfer Menfch, welcher vermögefei: 
ner Handthierung oft genoͤthiget war, alfen ungeftis 
men Witterungen auf Reiſen fich blos u ftellen, 
verfiel nach einer fehr befchwerlichen Reife in eine 
‚Krankheit, die anfänglich den Anſchein eines Fluß⸗ 
oder Catharrhal⸗Fiebers hatte. Der Kranke ſpuͤrte 
endlich unter den Rippen in der Gegend der Leber 


einen brennenden ſtechenden Schmerz, mit einen 


geſchwinden inflammatoriſchen Pulſe. Es wurde 
ihm zur Ader gelaſſen, um den weitern Folgen 
der vermutheten Entzuͤndung vorzubeugen. Des 
andern Tages hatten ſich die ſchmerzhaften Em⸗ 

pfin⸗ 
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pfindungen in der Gegend der Leber vermehret, und 
ich ließ ihm mein gewöhnliches gelindes Zugpflas 
ſter aus 3 theilen Meliloten und einem Theile ſpa⸗ 
niſchen Fliegen⸗Pflaſter zuſammen geſetzt (empla- 
ſtrum epifpafticum) auf die ſchmerzhafte Stelle 
fegen, allein Dev Kranfe Fonnte Diefes Pflaſter nicht 
vertragen, weil es die Schmerzen vermehrte, Es 
wurde Dagegen neben andern dienlichen ausleeren⸗ 
den Mitteln aus Tamarinden, Manna, Weinſtein⸗ 
Rahm, Rhabarber und dergleichen, ein erweichen⸗ 
der Breyumſchlag oͤfter gewaͤrmt auf den leiden⸗ 
denden Theil uͤbergelegt, worauf ſich der Schmerz 
legte. Nach dem 9ten Tage Fam ein weiſſer 
Frieſel zum Vorſchein, wobey ich häufig China⸗In⸗ 
fuſum reichte, und das Stiefel endigte fich mit ei— 
nem eyterigten Ducchfalle, worauf dieſer ni 

nach und nach beffer wurde, | 


Das ſo genannte gelbe. Sieber der Amerila⸗ 
ner, (yellow_fever) welches D. Lind, Rouppe, 
Poiſſonniere u, a. m. beſchreiben, Babe ben Dies 


fer 
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fer Epidemie zwey mal zu beobachten Gelegenheit! 
gehabt, wovon ich einige Fälle, erzehlen will. 
Ein Hirte fiel in Diefe Krankheit , und da defli em 
Fran acht Tage. lang vergebens auf Beſſerung ges: 
wartet, fo ließ fie mich endlich rufen. Ich fand 
unter andern betrübten Zeichen den ganzen Coͤrper 
mit einer gelben Farbe überzogen, fo. wie auch felbft 
das Weiße in den Augen diefe Farbe hatte, Der 
Kranfe lag in einem ftillen Delitium vor ſich hin, 
und verlangte nichts. Die Frau erzehlete, daß 
der Kranke ſchon am 4ten Tage an den Armen 
Flecken wie Floͤhbiſſe gehabt, und daß er ſich einiz 
gemal gebrochen, und Diefes wäre pechſchwarz ger 
weſen, auch hätteer aneben dem Tage ftarf aus der 
Naſe geblutet, desgleichen wäre der Abgang durch 
den After von ſchwarzer Farbe geweſen. Der Puls 
war ſehr niedrig und geſchwind, und der Kranke 
ſchwitzte unaufhoͤrlich einen ſehr ſtinkenden Schweiß. | 
Sch verordnete ihm aufgelöfte Manna mit Tamaz 
rinden⸗ Mark, und einen Aufguß von China⸗Rinde, 
werhfelsweife mit jenem Tranke zu nehmen, Auch 


ließ 
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ließ ich Häufig Vitriol⸗Saͤure in fein Geteänfe 
miſchen. Des andern Tages fand ich dieſen Mann 
um nichts beffer, im Gegentheil hatte ſich ein Hüpfen 
der Sehnen und ein ftärferer Stupor eingefunden, 
wozu noch der Abgang des ſchwarzen Unraths 
ohne: Bewuſtſeyn des Kranken ſich geſellete, und 
welcher von einem unertraͤglichen Geſtanke war. 
Dieſer Mann ſtarb noch den ſelben Abend am — 


— (*) = 
Eine 


9 Siehe — N⸗ than. Pezoldi M.D. de pro⸗ 
gnofi in febribus acutis fpecimen femioticum 
Lipfiae 1771. $. 30. I&terus, qui in Indiae occi- 
dentalis regionihus, ſub Zona torrida ſitis, febrẽ 
acutifimae, quae flauae nomen inde habet fre- 
‚ quentiusfe jungit et in noftris etiam regionibus, 

putridis febribus non raro ſuperuenit, putridam 
humorum imprimis bilis diſſolutionem cum con- 
cauae partis hepatis vel duftus choledochi in- 
flammatione junctam indicat, et aegrum ſummo 
- in periculo efle fignificat &c. Siehe aud) D. Ja- 
mes Lind’s oftbeiobtes Buch: An Eflay on difea-. 
fes &c, pag. 121.122. 123. alwo D. Rouppe bie 


Zeichen diefer Krankheit fo meiſterlich fehilderr. 
E 
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Eine Wittwe von. go Jahren verfiel in ebem 
dieſe Krankheit, woben ich auch diefe gelbe. Farbe: 
wie im vorhergehenden Falle gefagt worden, beob⸗⸗ 
achtete. Diefe Fran hatte mich: fogleich den vier⸗— 
ten Tag nach dem Anfalle vuffen laffen. Der Ana] 
fang wurde mit einem Brechmittel gemacht, worauf] 
aber Fein Erbrechen einer fchwarzen Materie er 
folgte. Oben befchriebene Mittel, fo ich dem Hirn] 
ten gegeben, wurden aud) dieſer Auferfi ſchwachern 
Perſon gereicht, und fie genaß nach) 14 Tagen. 
Schon am zehenden Tage verlor fi) die gelbref 
Farbe der Haut, Bingegen wurde der Urin am eilff— | 
ten Tage dunkelgelb wie er bey denenjenigen, fo diid 
Gelbſucht in einem hohen Grade haben, zu ſeyn \ 
pflegt, | 


Die hinterlaffene Wittwe des nur befchriebe: 
nen Hirten, verfiel 8 Tage nach dem Tode der 
Mannes in ein heftigesFieber. Gie geftund min 
daß fie bey 3 bis 4 Monaten ſchwanger ſey, wor 
auf ich weiter nichts antwortete, im Herzen aber 


| 
I 


2 


— 


ihre 


— 
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ihrer noch. Tebenden fechs armen Kinder wegen, 
deſto mehr bekuͤmmert war. Die fanlichte Aufloͤ⸗ 
ſung des Blutes war dergeſtalt gros, daß ſie zu 
drey verſchiedenen malen Anfaͤlle vom heftigſten 
MNaſenbluten auszuſtehen hatte, welchem kaum 
Grenzen zu ſetzen moͤglich war. Das Salchowiſche 
Bleywaſſer wurde bier. vergebens angewendet. 
Deſto kraͤftiger wieß fich eine Aufloͤſung des Sal⸗ 
miaks mit Waſſer, als worinnen etfac zuſam⸗ 
men gelegte Lappen eingetunkt, und eiskalt auf die 
Stirne und das Genicke aufgeſchlagen wurden. 
Der geſaͤttigte Aufguß der China⸗ Rinde mit Vi⸗ 
triolſaͤure vermiſcht, wurde haͤufig genommen, und 
das Getraͤnke mit eben dieſer Mineralſaͤure häufig 
gefäuert. Am 7ten Tage: der Kranfgeit, da bie 
Metechien zum Vorſchein kamen, erfolgte endlich 
auch ein abertus, wodurch die Entfräftung auf 
das höchfte ftieg.- Die äuferfie Armuth, der Kum⸗ 
mer über das Abfterben des Mannes, und dergleis 
chen, machten den Jammervollen Zuftand diefer 
Beflagensmwerthen vollfommen. Es wurde der⸗ 

AR A fel: 
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felben der Aufguß der China: Rinde, mit Ser; 
pentaria verfeßt gereicht und darneben eine ſtaͤr⸗— 
ende Saamen: Milch verordnet, Alle Stunden: 
wurde derfelben das -Geficht mie Rheinwein gem 
waſchen, um die Lebensgeifter zu erquicken. Die: | 
Kranke fehien fich durch dieſe Mittel zu erholen, 
allein am eilften Tage der Krankheit, kam der weifler | 
Friefel (exanthemata miliaria)' zum Vorfchein,, | 
Die China: Infufion wurde fortgegeben, und am] 
ſtatt der Saamen⸗Milch ein Julep aus Hindbeer⸗ | 
forup mir Vitriol⸗Geiſt vermifcht, gereicht. Diefe: 
Mittel verurſachten, daß dieſe Auferft ermatter gez: | 
weſene Frau, am funfzehenden Tage ſchon wieder: 
im Bette aufrecht fißen Fonnte, 


Eine arme Soldaten» Wittive, eine Mutter ve | 
4 Kindern, fiel mit demfelben fäntlich nach und nad) ı | 
in Diefes Petechial⸗Fieber. Die häußlichen Umſtaͤn⸗ 
de waren dergeftalt arımfeelig, daß aus Mangel der: | 
Betten diefe fünf Elenden in einem Bette, und in: | 
einer Heinen, unreinen, niedrigen Stube beyſammen 

| | lagen 
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lagen, als ich gerüffen wurde. Die Mutter Tag 
ſchon ſechs Tage, und ich fand ſolche in den trau⸗ 
tigften Umſtaͤnden. ‚Der Stupor war anhaltend. 
Das Hüpfen der. Sehnen, ein äuferft niedriger 
und gefchwinder Puls, wider Willen abgehende 
| Yusleerungen des Urins und Stulgangs lieſſen 
wenig Hofnung zum Leben übrig. Die äuferft 
faule Atmosphaͤre, fo beftändig in Diefem Loche 
unterhalten wurde, vermehrte Das Uebel. Nach 
dem Gebrauch einer Kampher · Emulſion verſchwand 
der Stupor, und ſie verfiel in ein wuͤtendes Deli⸗ 
rium, daß kaum etliche ſtarke Leute vermoͤgend wa⸗ 
ren, ſelbige auf ihrem elenden Lager zu erhalten. 
Endlich wurden die Umſtehenden eine ſtarke Ge⸗ 
ſchwulſt hinter Dem rechten Ohre gewahr, welche 
| ftündfich anwuchs. Je mehr ſich dieſer Abſceß 
vergroͤſſerte, deſto mehr nahm das wilde Delirium 
ab. Ich verordnete des andern Tages erweichende 
Mittel um die Verſchwaͤrung zu befördern. Al⸗ 
lein dieſe Bemuͤhung erreichte nicht den vorgeſetzten 
h Endjwer, und. die Gefhwulft verſchwand wieder, 
| € 3 worauf 


70 Nachtrag su der Nachr. von dem 


worauf fich das vorige wilde Delirium wider einsı 
ftellete. Auf den Gebrauch der vorigen Arzneyen 
ließ dag wilde Delirium nach , und die Geſchwulſt 
hinter Dem Ohre erfchien wieder von neuem, welche: 
ſo beftig anwuchs und fich Dergeftalt ausbreitete,, 
daß eine Erfticfung zu befürchten war,  Nune: 
mehr ließ ich weiter nichts reichen als ein fehr ger 
fätigtes China-Infuſum, und das Mutterharz⸗ 
Pflafter des Mynfichts Cemplaftrum de galbanoı | 
crocatum Mynfi chti) über die Geſchwulſt Tegen.. | 
Nach 24 Stunden entftund ein rother Fleck an dem | 
erhabenſten Theile der Geſchwulſt, welche ich mitt | 
einer Lanzette oͤfnen ließ, woraus Eiter mit Blutt 
vermifcht hervordrang. Der Wundarzt beforgter | 
die Heilung diefes Abfceffes, und die Fran wurde | 
zum beften ihrer vier Heinen Kinder gerettet, CH) 

iR Schonu 
Aehnliche Fale beſchreibt Monro (Siehe: Zur 

ſaͤtze zu des Herrn Donald Monro's u. ſ. w. 

Beſchreibung der Krankheiten welche in den brit⸗ 
— tiſchen Feldlazarethen u. ſ. w. von Herrn Begue der 


—— zweyter Band. BB bey Richter 1771. 
S. 87.) 
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Schon bereits oben habe nach dem Benfpiele 
der bemwährteften Schriftfteller gezeigt, daß bey Der 
Höhe des Fiebers Ausleerungen durch den Stuhl: 
gang aͤuſerſt nachtbeilig geweſen. Doch kan ich 
nicht umhin einen Fall zu erzehlen, wo ich gezwun⸗ 
| E4 gen 


S.87. ) alwo es heißt: Endiget ſich das boͤsartige Fie⸗ 

ber mit einer Vereiterung der Ohrendruͤſen; ſo hat 
man eine Vorſicht noͤthig, das Geſchwuͤr ſo bald 
zu eroͤfnen als man glaubt, daß der Eiter gebildet 
iſt, und nicht zu warten, bis man den Eiter nach» 
geben fühlt, oder die Geſchwulſt erweicht iff; wel— 
ches niemals geſchehen kann, weil die Materie in 
diefen Fritifchen Abfceffen fo fehleimigt als nad feis 

ner Zeitigung iſt, und die Drüfe, worinnen fie fist, 
fo hart bleibt, als wenn die Vereiterung nicht are 
gefangen häfte, 


Weiter unten heißt es: Ein gefchiefter Wunds 
arzt hat mich verfichert, er habe ftets bemerkt, daß 
die Eritifchen Gefchtwälfte von der Art, ſo aus boͤs⸗ 
artigen Fiebern ensftchen, durch Brod- und Milche 
Umſchlaͤge nicht zur Neiffe gebracht werden können, 
und daß diefe Umfchläge durch ihr Erfälten diefe 
Materie cher ftören, und in die uͤbrige Maſſe der 
Säfte wieder zurüc führen; fonbern man muͤſſe, 
wenn es gelingen folle, warme und reigende Gummi⸗ 
Pflafter auflegen. 
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gen war bey den bedenflichften Umſtaͤnden, und 
bey dem hoͤchſten Grade des Fiebers ein Brech⸗ 
mittel zu reichen. C*) Ein Mann von etliche und. 

| dreyßig 


©) Eine Hierher gehörige bemerkenswerthe Stelle kan 
ich nicht hier unangefuͤhrt laſſen. (S. Herrn D. 
Birſchels mediciniſche Nebenſtunden S. 89. 90.) 
Wenn ſie (die Brechmittel nemlich) anfaͤnglich ein⸗ 
mal verabſaͤumet worden, und die Unreinigkeiten 
in eine faule boͤsartige Materie uͤbergangen waren, 
ſo halfen weder die Rinde, noch die flͤchtigen 
Salze, weder der Muskus, noch alle der Faͤulung 
wiederſtehende Mittel. Die Brechmittel waren, 
mitten in der Krankheit, wo nicht wirkliche Todes⸗ 
zeichen da waren, noch die einzigen Rettungsmit⸗ 
tel, und ſo wunderbar kraͤftig, daß man in Zeit von 
einigen Stunden durch ſte eben den Kranken, den I 
man vorher fehr frank auf dem Bette liegen gefe- | 

ben, völlig von der Hige, Kopfſchmerzen, ja faſt 

von der ganzen Krankheit befreyet ſehen konnte. 
Sie waren bier die ſpeciſiſche Mittel, und der I 
Krankheit allein angemeffen. Von der China | 
Rinde und andern bittern Mitteln lie ſich diefeg 
keinesweges behaupten. Dieſe Mittel find Hier 
wirklich ſchaͤdlich. So groß auch ſonſt ihr Nutzen 
in wirklichen faulen, boͤsartigen und Nervenfiebern 
feyn mag, fo koͤnnen fie bier Doch gar nicht angez 
wendet 
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dreyßig Fahren wurde im Heumonate verwichenen 
Jahres von einem faulichten Fieber befallen, und 
ich wurde erſt am vierten Tage dazu geruffen, da 
die Mattigkeit und Niedergeſchlagenheit ſchon ziem⸗ 
lich hochgeſtiegen. Die uͤnreine Zunge und Nei— 
gung zum Erbrechen, benebſt unertraͤglichen Kopf⸗ 
ſchmerz am Vorderhaupte waren die untruͤglichſten 
Beweiſe daß ein Brechmittel hier vielen Nutzen 
ſtiſten werde. Des andern Tages vormittags 
reichte ihn einen Laxier⸗ Trank aus Manna, Ta— 
marinden, Weinſtein-Rahm und dergleichen, wel⸗ 
ches hinlaͤnglich würkte. Der heftigſte Kopf 
ſchmerz blieb demungeachtet obgleich die kraͤftig⸗ 
ſten Mittel genommen wurden. In der Nacht 
vom ſi ebenten biß auf den achten Tag wurde die⸗ 

Be ie 


wendet werden, fo lange man nicht überzeugt iſt, 

daß die erſten Wege gereinigt ſind. In dieſen 
Arten von Fiebern verbietet Bagliv insbeſondere 

die Rinde u. ſ. w. Beſſer unten heißt es ferner: 
Herr Tiſſot heilte mit Brechmitteln einen jungen 
Menſchen, der faſt beym Gebrauch der bittern 
Mittel und der Rinde geſtorben wäre u. ſ. m. 


74 Nachtrag su den Nachr. von dem 


ſer Kranke mit einem Dergeftalt heftigen und harte: 
naͤckigten Naſenbluten befallen, daß auch die beiten: 
Mittel nichts Darwider ausrichten Fonnten, und) 
das Nafenbluten daurete faft die ganze. Nacht, 
Des Morgens um 6 Uber fand ich ihn ohnmaͤch⸗— 
tig, ſorglos, niedergeſchlagen. Der Puls war: 
aͤuſerſt niedrig und geſchwind, das Geficht fehr: | 
verändert, zu welchem noch ein häufiger Falter: | 
Schweiß kam. Meine vornehmfte Sorge giengı | 
dahin, dem häufigen Blutverluſte Grenzen zu feßen,, 
und Die aͤuſerſt gefunfenen Kräfte wieder aufzu⸗ 
richten. Der erfteen Abficht Gnuͤge zu leiſtem 
wurde unaufhoͤrlich eine eiskalte Aufloͤſung des: 
Salmiaks mit Waſſer und deſtillirten Eßig in dem | 
Packen und auf die Stiene gelegt, und das Blu⸗ 
sen hörte endlich fruͤh 7 Uhr auf. Alle halbe Stun⸗ 
den wurde ein halb Theefchälgen voll von einen 


ſehr geſaͤttigten, und mit der Bitriolfäure wohl | 
geſaͤuertem Aufguſſe der Chinarinde gegeben. Ge— 
gen Mittag klagte der Kranke, daß es ihm uns 
möglich wäre Diefes Mittel weiter zu nehmen, denm 


— 


herrſch. Fleck⸗ und Sriefels Sieber. 7x 

er befinde fich immer ſchlimmer drauf: : Auf Be 
fragen ob der Gefchmack etwa daran ſchuld wäre? 
antwortete er nein! fondern wenn es Binunter kaͤme, 
koͤnne er vor Augſt kaum bleiben. (*) Ich verord⸗ 
nete ihm derowegen eine Miſchung aus deſtillirten 
Eßig, Hindbeerſaft, verſuͤßten Salpeter⸗Geiſt und 
andere ähnliche Dinge, Zum ordentlichen Ge: 
traͤnke gab ihm Limonade, wo unter jedem Pfunde 
derſelben zwey Eßloͤffel voll Rheinwein gemiſcht 
worden. Bey dem Gebrauche dieſer Mittel Ber 
fand er ſich ertraͤglich, nur klagte er noch immer 
uͤber einen ſehr uͤblen Geſchmack im Munde, wel— 
cher nebſt dem fortdaurenden heftigen Kopfſchmerz 
und Fieber vermuthen lieſſ ſen, daß noch ein groſſer 
Theil der Krankheits⸗Materie in den erſten Wegen 
befindlich ſeye. So ſehr auch die Wiederholung 
eines Brechmittels hier angepaßt war, fo wurde 
es Doch bey den fehr gefunfenen Kräften und Aut: 
ferft hinfaͤlligen Zuftande ſehr verwegen gefchienen 

| ' haben, 


C) Sihe Donald monro⸗s obangefuͤhrtes Buch 
©. 40. 


76 Nachtrag su der Nachr. von dem 


baben, ein zweytes Brechmittel zu reichen. "An de: 


zen Stelle ließ ihm einftweilen täglich abis 3 Cly⸗ 
fire: geben, und Den Gebrauch obengemeldter ſtaͤr⸗ 
kenden Mittel fortſetzen. Um dreyzehenden Tage 


erfolgte wuͤrklich heftiges Brechen, welches ich 
durch die Salzmixtur des Riverius zu lindern 


ſuchte, doch dieſes war vergebens, denn er erbrach 


ſich alle 2 bis 3 Stunden einmal, und nunmehr 
gab ich ihn verlohren. Da endlich auch der 
Gebrauch eines Pulvers aus gleichen Theil weiſſer 
Magneſie und Weinſtein⸗Rahm keine Linderung des 
Erbrechens bewuͤrken wollte, ſo gab ihm den 14den 
Tag ein Brechmittel in wiederholten Gaben, wor⸗ 
auf er eine groſſe Menge gallichter Feuchtigkeiten 
weghrach. Schon des Abends an diefem:ı4den 
Tage, wurde Diefer Kranke etwas beffer , und nun 


Fonnte er den Aufguß der China -Iiinde vertragen, | 


Durch. deſſen Gebrauch er. endlich) vollig wieder her: 
geſtellet wurde. Bey diefem Falle galt die Re⸗ 
gul: vomitus vomitu curatur. Es iſt mie übri: 
gens ſehr wohl befannt, Daß bey der Höhe diefes 

| | Fiebers 


x 
N 


berrfch, Fleck⸗ und Stiefel Sieber, 7 
Fiebers, eine Neigung zum Erbrechen oder das 
Erbrechen ſelbſt, oft eine Anzeige einer Entzuͤn⸗ 
dung des Magens und der erſten Wege iſt, und 
alsdenn iſt das Brechen keinesweges anzurathen, 
ſondern es muͤſſen ganz andere Mittel gebraucht | 
werden, welche bier zu exzehlen, zu weitläuftig feyn 
würde. Der geneigte Leſer wird mehreres. hier⸗ 
her gehoͤriges in der neulich in Östtingen heraus: 
gefommenen Probſchrift: de inflammationibusoc- | 
cultis viſcerum hypochondriacorum in febribus 
biliofo - putridis &c. auctore Arnold: MWienholt. 
Goettingae apud Dietrich in 4. 1772. nachlefen 
koͤnnen. (*) | 

In den Sommer» Monaten fand fich bey ſehr 
vielen Armen, fo das Fleckficher ausgeftanden die 
wahre Kräße ein, welche oft aus Mangel hinläng: 
licher. und guter Nahrungsmittel, Reinlichkeit und 
dergleichen ſehr hartnaͤckigt war, Die Schwefel: 
blumen erwieſen ſich hierbey — der Methode des 
— Ritters 


— Siehe auch Goͤttingiſche Anzeigen von gelehrten 
Sachen u. ſ. w. 14tes Stuͤck den ıflen Febr. 1773, 


78 Nachtrag su der Nachr. von dem 


Ritters Rofen von Rofenftein (Siehe deffen fehe: 
befanntes Buch von Kinder » Krankheiten) “innerz: 
lid) und äufferlich. gebraucht, ſehr kraͤftig, wobey) 
eine und die andere Merkurial⸗Purganz die Eur: 
befchleunigte. “ Bey vielen halfder Schwefelnichtg,, 
hingegen ertviefen fich die Aufgüffe von Saffafrası 
und Franzoſenholz ungleich Fräftiger. 


Viele Arme denen es an. den nothwendigſtenn 
Mahrungsmitteln fehlte, und welche zugleich dem | 
Gebrauch der nöthigen Arzneymittel zu zeitig uns | 
terlieffen, fielen in andere Befchwerden nemlich | 
in cachecktiſche Geſchwuͤlſte, die mit Furzenm| 
Ddem, Huften, Mattigfeit und dergleichen ver⸗ 
gefellfchaftet waren, Bey vielen bekam diefer trau⸗ 
rige Zuſtand das vollkommene Anſehen einer Waſ⸗ 
ſerſucht. Ob dieſe Krankheit oft von einem Ver⸗ 
ſatze der vorigen Krankheits-Materie auf die Ein⸗ 
geweide des Unterleibes, oder von einer bloſſen | 
Schwäche der feften Theile hergerühret, will ich) j 
hier weiter nicht unterfüchen, ſondern nur die Mit⸗— 
Fa PL tell ' 


el a _ nn in nn 


herrſch. Steck: und Stiefel, Sieber, 79 
tel anzeigen, welche fich bier befonders würffem er: 
wiefen. Denen meiften welche in dieſen Beſchwer⸗ 
den Huͤlfe ſuchten, gab ich folgendes bitteres Elixir: 
Recipe Extr. cent. min. card. bened. caſcanill. 
cort. peruv. aa drachmam femis, folue in Arcano 
Tartarı pro pauperibus Boerhauii.Ymeliffae men- 
thae, cinnam. fine vino aa vnciam vnam. M.D.S. ; 
| taͤglich 3 mal einen Eplöffelvoll zunehmen. Viele 
muſten wegen der Engbrüftigfeit und hartnaͤckigten 
Geſchwulſt neben diefen bittern Elirire die pilul. 
Scillitic. juxta Pharmacapoeam Edinburg. neh⸗ 
men. Wiederum bey andern nuͤtzte der Spieß⸗ 
glasſchwefel. 


Gegen das Ende des Sommers ſtellten ſich haͤu⸗ 
fige Wechfel: Fieber ein, Die mehreſten waren 
Tertian⸗Fieber, und hatten meines Erachtens nach 
dem Zeugniſſe der bewaͤhrteſten Schriftſteller die 
nemlichen Urſachen zum Grunde, welche im vori⸗ 
gen Winter und Fruͤhjahre Fleck-Fieber und Faul— 
Sieber hervorbrachten, nur mit dem Unterſchiede, 
daß 


80 Nachtrag zu den Nachr. von dem 
daß dieſe Fieber⸗Materie nicht fo ſehr ſich der Faͤul⸗ 
niß naͤherte wie damals. Als die innerliche und 
prädifponivende Urſach dieſer Fieber kan man auch 
eine Erfchlaffung der Fibern und Die gröffere Nei⸗ 
gung der Säfte zur Faͤulniß, welche eine Folge der 
uͤbeln Befchaffenheit der Iuft und der. Pau 
mittel find, anfebem RR 


! Kenn bey denen Kranken, fo meineHülfe verlang« 
zen Feine üble Befchaffenheit der Eingeweidedestin: 
terleibes entgegen fand, fo-wurdenfie fehr bald und 
auf eine ſehr wolfeile Art von dem Fieber befreyet. 
Denn fo bald vier big fünf Anfaͤlle da gewefen 
waren, reichte ich ein Brechmittel von der Yrt,wie | 
ich oben befchrieben, aus Ivekakuanha, Wanna | 
Rhabarber und Weinſtein⸗-Rahm. Bey färfern 
und robuſtern Körpern gab ich mit vielem Nugen | 
den Brechwein des Huxham's oder auch den Brech⸗ 
weinftein. Außer dem Anfalle des Fiebers muften 
meine Kranken ohne Unterfehied, vom handfeften 
Kutſcher an biß auf den ſchwaͤchlichen Gelehrten 

alle 


IH 
* 


herrſch· Fleck⸗ und Frieſel / Fieber gı 
aͤlle Suinden 60 Tropfen von der Aufloͤſumg des 
Cxerafts aus der wilden Kaſtanienbaum Minde 
(Exrtraßurn:cortieis hippocaltani) nehmen. Die⸗ 
ſes ſo genannte Fieber⸗Elixir beſtund aus einem 
Qiſenigendioſes Extrakts und einer Unze einfachen 
Zimmtwaſſers. Sehr viele dieſet Fieber⸗Kranken 
hatten kaum mehr als eine einzige Unze dieſes Fie⸗ 


; berelixirs noͤthig, ſo wurden ſte vom Fieber ohne 
die getingſten unangenehmen Folgen Befreyet. 


Bon diefem Arzneymittel kann man mehreres nach⸗ 


leſen in Be TomalV. nouor. akkor. Acad; N.C; 


wie in dem roden Bande: des: heiten hambur⸗ 
giſchen Magazins. Dazumal als ich die erſten 
Berfuche mit dieſer Rinde anſtellete, hatterich das 
Sur nach des Grafen von Garraye Methode 
Daraus verfertiget, und gezeigt, Daß in Anfes 
gung’ der ontiſeßtiſchen Kräfte dieſe Rinde gar 
fuͤglich ‚der. peruvianiſchen Fieber ⸗Rinde au die 
Seite geſetzt werden koͤnnte. Da aber dieſe muͤh⸗ 


| füine Bereitung des Sales zu koſtbat ausgefallen 
fon vie; p entſchloß ich mich das Ertral durch 


F — ſehr 


82 Nachtrag zu der Nacht. von dem 


ſehr gelindes Kochen daraus zu bereiten, welches 
denn auch ſo gut ausfiel, als ich es in Anſehung 
der antiſeptiſchen und Fiebervertreibenden Kräfte: 
immier wuͤnſchen konnte. Oft bin ich daruͤbet er⸗ 
ſtaunt/ wenn ich hoͤrte daß die Helfte des Fieber⸗ 
Elixirs, nemlich ein Loth, ſchon hinlaͤnglich ge⸗ 
wuͤrkt, und Das Fieber verdrungen hatte. Durch 
dieſes ſo wolfeile Mittel habe ich eine anſehnliche 
Menge China⸗Rinde erſpart, und ich wuͤnſche recht! 
ſehr, daß es mehr nachgeahmt werden moͤge, um 
die China⸗Rinde, welche zu gefaͤhrlichern Krankeı 
heiten aufbehalten werden’ muß; und: wofuͤr doch 
zaͤhrlich anſehnliche Summen Geld aus: dem Lande 

— zu Re CIE BRE te re ar 
E ren "Si | 


—— Eben das Maci — in der Sue | 
war, fand ich inder Sranffurter Handlungs⸗Avis⸗ 
Comptoir⸗Zeitung XII Stüäf, Samſtags dem 
13den Febr. 1773. folgenden: Auffag, : welcher eben | 
hierher paßts „Da es ſich leicht zutragen kan, daß 
mit der Zeit ein gänzlicher Mangel der Chinas: | 


Rinde, wie ſchon Condamine angemerkt, ſich er⸗ 
eignen 


herrſch. Fleck⸗ und Frieſel ⸗Fieber. 83 
Bißweilen war dieſes Elixir nicht hinlaͤnglich 
und ich mußte zur China⸗ Rinde greiffen. Die⸗ 

F 2 ſes 


eignen koͤnnte, ſo waͤre es ſehr aut, wenn mau 


* 


— 
—* 


eine innlaͤndiſche entdecken Fönnte, dereu antiſe⸗ 


0 Aptiſche Kraft eben ſo gros wäre, und man fie alſo 
(bunamdie Stelle, der auslaͤndiſchen ‚feßen koͤnnte. Ein 
eiſſer Here Peiper (Siehe deſſen Probfchrife 


— 


Welche er unter dem gelehrten Herru Profeffor Leis 
Adenfroſt in’ Duisburg im Jaht 1766 — 
hat die Rinde des milden oder Nof Kaflaniene 
baums (Hippocaftanum) genauer unterfuchr, und 
“neben feinen Verfachen, ebeh diefelben Verfuce 
and mit der Chinas Rinde angeftelle,.umd-überem 
einerley Wauͤrkung angetroffen. Der Aufguß de 


Deeocts von der Ropfaftanien» Sinde, bat Eyers 
dotter, Serum, Galle, Blut und ſelbſt Fleiſch von 
der Faͤulniß bewahren, Sollte alfo diefe Rinde 

nicht bey-menfchlichen Krankheiten, mie bie China⸗ 

Minde gebraucht werben koͤnnen, und ſollte fie ze 

ſehr ſtopfen „wie zuweilen auch die China- Rinde 

th ſo muͤſte man dieſelbe mit Rhabarber vera 
ſetzen Die Herren Aerzte werden demnach erſucht, 
damit häufige Verſuche anzuſtellen/ und ihre Den 
merkungen und Erfahrungen, ſo dann zum beſten 

des Publici mitzutheilen. 


De 


84 - Nachtrag zu der Pracht, von: dem 


ſes ereignete fich beſonders ben: einigen. Krankem 
welche in feuchten Stuben wohntemsän di Gau 
Wenn eine unze dieſes Fieber-Elixirs nichtt 
"Bin htänglich War), ‚ind das Sieber'totg fer dauerte 


shszina sah 27 % 


‚I geb, ic von neuen obige⸗ Brechmictel,; und ſo⸗ 
Bald dieſes gewurkt ‚hatte, unede wer? Gebrauchy 
Be Fieber» Ehtrite fo fo tgefeht, wor auf das ‚Sieber; 
wenn keine Verderhniß der Eingeneida des: Untere⸗ 
leibes ‚inte ich öbch ſchot ieetihett) vorhänden war;,f 
Ä \ „gewiß: "Verdenngen Huͤrden Ss "if inte. Mbrigens | 

sfeht engenebun daß ich bey: dieſer Gelegenheit i 
Re] bin mein ig ww erfüffen, Welcher 


une ei 7 ilakırs Fr * ken ee Fe EEE, i 
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De erlangen dieſes — ‚hoffe, Burd | 

* — Verſuche und Erfohruagen ein Gnuͤge ge 
Mleiſtet zu haben. Vor der ſtopfenden Eigenſchaf 
vs hat man ſich im geriugſten nicht zu fuͤrchten 
os Wem. man das: Salz daraus nerfertiger, oder 
„auch an deſſen Stehen dag Extrakt 'gebraucher] 
In Freylich moͤchte der holzigte Theil dieſer Rimf 
de, wenn fie in Pulver genommen wuͤrde, Under 


urſachen. 


| 

hervſch. Fleck⸗ und Sriefelz Sieber. 85 
ich in dem obgenannten Aufſate im” zehnden | 
Bande des’ neuen hamburgiſchen Magajins- wie 
auch in den Tom. IV. novor. aller. acad. NG | 
 gerham,’ wo ich zugleich wünfehte oͤftere "Gele" 
genheit zu haben, die: Kräfte dieſes Salzes 
oder Extrakts u erforfiheny weil auſſerdem 
dreytaͤgige Fieber in biefigen Landen etwas au⸗ 
ſerſt ſeltenes waren. Ja, ich ſage nicht zu viel 
wenn ich behaupte, daß ſeit ſieben Jahren kaum 
2 Hier Perfonen,. welche das Tertian⸗ Fieber ge⸗ 
Habt, mir vorgefommen. Bey Geiegenheit die⸗ 
ſer Epidemie, und der drauf folgenden ſehr 
bäufigen Tertian : Sieber fehlete es alſo gar 
nicht an Gelegenheit die antiſeptiſchen Kräfte | 
der Rinde eines fonft verachteten Baumes zu 
beſtaͤtigen. a 


Draß diefe Wechfels Fieber von eben den Ur: 
ſachen im menſchlichen Coͤrper entſtehen koͤnnen, 
woraus die Faͤulichten Fieber entſtanden ſind, be⸗ 
weiſet Senac ſehr ſchoͤn. (Siehe Peter Senac 
enß F3 erſter 


86. Nachtrag zu der Nachr. von dent 
erſter Leibarzt des: Königes von Frankreich vom 
den Wechfel: Siebern. Leipzig bey Cafpar Fritſch 
1772. in 8. 1 Bud) Stes, Tapitel) Beſonders 
leſenswerth iſt, was dieſer groſſe Arzt: von dem 
- Sieber: Mitteln fehreibt, in wie ferne folche zu 
gleicher Zeit mehrentbeils der Faͤulniß widerſtehen, 
welches fich auf die wilde Kaftanienbaum » Rinde: 
fehr gut anwenden läßt. 


Aut 


Ba CE Sen SE 8 


: Aus dem Hannoͤverſchen Magazin. S. gtes 
Stuͤck. (a pag. 66 —. 90) den ızten Ja⸗ 
—— 6tes Rei den 2oten Januar 1772. 


Bon der 


Rind. Enidemie O 


in. der Stadt Hannover 


| und der ſogenannten | 


Menen Krankheit. 


Erſter Abfebnitt. 
— Aerzte und Arzney⸗Kunſt, waren 


4 


ſeit einiger Zeit in unſerer Stadt beynahe der ein⸗ 
äige Gegenftand aller Gefpräche bey der Toilette, 
RE TR. 


CH) Einige fatyrifhe Züge, welche Herr Leib - Arzt 
Zimmermann im Anfange feines Auffages mit 

2 eingewebt, und welche doch des ſchoͤnen Styls we⸗ 
gen leſenswerth find, Habe ich mie abdrucken zu 

| laſſen, 


88, Hrn. LeibArzt Sintmermanns Nachr. 


in den 


Zuſammenkuͤnften und auf, den Grandeaß⸗ 
fees. Wir Hätten eine allgemeine Comoͤdie Die 
luſtige Seit ſchien nahe, in welcher man —— 
mußte, über einen medteinifchen Zwiſt eine Eher: 
ſcheidung entſtehen, oder ‚öffentlich ein paar Dor⸗ 
meufen an. die Erde fliegen zu feben., Nun folaı | 
det auf luhdEr nach dieſem gegen die opel 
drie ſo Aſehr geſunden Auftritten ‚eine allgemeine: 
Furcht. Unſer Publieum, „das, fonft in die Arze⸗ 
ney⸗Kunſt ein unglaubtiches Vertrauen feßte, er⸗ 
lieget jet. unter einer - !göbtehden. Bäghaftigkeit.. 
Vormals erſchollen alle Geſellſchaften von nichts, 
als Wunder: ‚Euren; itzt hoͤrt nam, nichts als Peſt⸗ 
und Mord: Geſchihten. | — 


J 7 & 724% ri en J er 


E) Ben diefe € | Enhuſ afleren, unter giner nt ſo 
feiden Nation noch einige Bet fort dauven wird, 
fo erwarte ich ein fchlimmes Fieber für unfern ( ger: R 
funden M enft Aa Bern NS und a 


se & 27 - 
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2:4 war gr 3 et; 
* laſſen, mic; nicht Er names — hoffe: 


pielen meiner a, einen, pie damit gethan zu 


von der Hannoͤw. WindrsEpidemie, 89 


Finger es zwar, wenn wir hören, wie aufmerkſam 
die ſchoͤnen weichgeſchaffenen Seelen der) Damen 
und Frauen auf die Seufzer der leidenden Natur 
ſind. Aber traurig waͤre es auch, wenn das Herz, 
oder, Die Einbildung, mit dem Verſtande wuͤrden 
davon laufen; wenn man aller hiſtoriſchen Wahr⸗ | 
beiten und. aller forgfältigen, Beobachtung zuwider 
ſich Gefa hren vorſpiegeln lieſe, die nicht vorhan⸗ 
den ſind; wenn man eine Epidemie von faulen, 
boͤsartigen, anſteckenden und peſtilenzialiſchen Fie⸗ 
bern glaubte, von der nach allen ſorgfaͤltigſt einge⸗ 
zogenen Rachrichten — — 


m z RE T, 
BR 2) Be 


” Diefe gegrindete? Berfichern 108 — übers 
haupt für Die, erſchrockenen Einwohner unſerer 
Stadt ein weit nuͤtzlicheres Verwahrungs⸗Mittel 
ſeyn, als China, Rhein⸗Wein, und Chinas Dampf. 
Judeſſen halte ich es doch meinem Amte und mei: 
ner Pflicht gemäß, unſern gegenwaͤrtigen Geſund⸗ 
heits⸗Zuſtand, in Abſicht quf dieſen eingebildete 
— bier oͤffentlich, zum Beſten unſerer Stadt, 

35 und 


90 Sen Leib Arzt Zimmermanns Nacht. 
und unſerer (wie man vonallen Seiten hört) durch 
die Ausbreitung. dieſer grundfalfchen‘ Nachricht in 
Allarm gekommenen Lands Brüder und Nachbarn, 
befannt zu machen; auch etwas Überhaupt von den 
Fiebern aus der Halligten Elaffe zu ſagen; gele 
gentlich einige Allgemeinfchädliche Vorurtheile zu 
widerlegen; und im zweiten Abfchnitte ein paar 
Winke in Abficht auf die Verwahrungs: Mittel vor 
folchen Krankheiten, und auf ihre Eur, denjenigen 
zu geben, die nicht Aerzte find. 


Alle fogenannte Epidemien theile ich. in zwey 
Haupt⸗Arten. Die erfte ift für alle wahre Aerzte 


eine Kranfheit, die aus allgemeinen’in der Luft, 


oder in den Speifen liegenden Urſachen in einem 
Orte, ganz auf einmal eine fehr groſſe Menge Men: 


ſchen uͤberfaͤllt, welche Die gleiche Luft einachmen, 


oder fich.derfelben Speifen und Getränfe bedienen. 
Die zweite ift für Aerzte, die ihren Gefchäften 
gerne ein Anſehen geben, eine Krankheit, mit der 
in kurzer Zeit einige Menfchen befallen werden, 

und 
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und von welcher: vielleicht auch einige Menfhen 
ſterben. Jene erſte Arc von Epidemie Haben wir 
itzt in Hannover nicht; die Wind: — — 

in der ganzen Welt. | 


‚Wahr ifts, daß fih in Hannover feit einiger 
Zeit Fieber aus der gallichten Claſſe gejeiget has 
ben, und einige wenige mit Flecken. Der gemeine 
Mann nennet fie igt die neue Krankheit; Diefe 
Fieber find aber uralt, und in allen Ländern ins⸗ 
beſondere in der Schweitz, ungemein haͤufig; ſie 
waren es auch hier zu Lande im letzten Kriege. 
Aber ſonſt kommen ſie in der Stadt Hannover, in 
Vergleichung der Kranfpeiten von der entzuͤnden⸗ 
den Art, entweder nur felten vor, oder fie befallen 
doc) nur Aufferft wenige Menfehen. Daher fonn: 
ten fie itzt wohl bey beobachtenden Aerzten Auf— 
merkſamkeit erwecken. Allein deswegen haͤtte man 
niemals noͤthig gehabt, das ganze Publienm in 
eine fürchterliche Unruhe zu feßen;.und ein in Ab⸗ 

a. anf die Anzahl der Kranfen undder Geftorbes 
nen, 
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nen in Vergleichung mit der Anzahl der Einwoh⸗ 
ner unſerer Stadt, fo ungemein kleines Uebel, ins 
unendliche zu vergroͤſſern. Fuͤr den Naturforſcher 
hat das Vergroͤſſerungs⸗Glas die wichtigſten Vor⸗ 
theile; aber in den Haͤnden eines ganzen Volkes 
verwandelt es gallichte Fieber i in faule el Bi 
BE Eee in die N — a Sr ER et EI 
BergtöfenmgeCif — man ————— 
deut⸗ ines Hannoͤveriſchen Arztes. Darum ſcheint 
es bey dem erſten Anblicke beynahe unbegreiflich, 
wie das Geruͤcht einer fuͤrchterlichen Epidemie in 
unſerer Stadt ſo allgemein hat werden koͤnnen, da 
wir doch von einer Epidemie vollkommen frey find. 
Die Calenberger Meuſtadt ward in Hannover, als 
der erſte Stande Ort · ind, der wahre Sitz Diez 
ſer peſtilenzialiſchen Seurhe angegeben, und der 
Monat December als die Zeit. Des haͤufigſten 
Sterbens. Es ward. deswegen genau machger 
forſchet, und man fand auf der Calenberger Neu⸗ 

ſtadt, fuͤr den ganzen Monat December nm Fie⸗ 
| bern 


Ve 
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vwen us der gallichten Claſſe, drey Todesfälle, 
De Herr Senior: Pollman verſicehort/ daß er 
bey der hieſigen anſchulichen Markt⸗Gemeinde 
unter feinen fuͤnf tauſend Beichtkindern anitzt ur 
| wen; ‚Kranke, ‚habe , einen Schreindfüchtigen und 
einen Wafferfüchtigenz und daß er im juͤngſtver⸗ 
gangenen Monat: December nie. vier Todesfälle 
mehr gehabt als im December des vorhergegan⸗ 
genen Dahrs. In der Kreuz⸗· Gemeinde hat Herr 
Paſtor Pardey gas; Feine Kranken, und Herr 
Paſtor Scholvin einen, der aber beſſer wird, 
Der Herr Conſiſtorial⸗Rath· Leſemann, weiß in 
Der weitlaͤuftigen, und durch die ganze Stadt: zer⸗ 
ſtreueten Schloß: Gemeinde nur Yon zwey Kranz 
ken. Herr Paſtor Uhle verſichert daß er in der 
Megidien⸗ — — von: keinem Krau⸗ 
— de RUHT en 
di RR Bene il 
ir hier allen — in — ß * — 
tig der Herr Hof⸗Medicus Völker, die meiſten 
Krankheiten, weil er den edlen Beruf hat, fuͤr die 
nt | Armen 


* 


94 Irn. Leib⸗ Arzt Zimmermanns Nachr. 

Armen zu ſorgen, iind faͤulende Fieber zeigen ſich 
am haͤufigſten, bey Armen und Nothleidenden, und 
unter dieſen werden fie vorzuͤglich anſteckend. Herr 
Voͤlker verſichert mir indeſſen, daß er ſonſt faſt in 
einem Monat vom Armen Collegio weniger alß 
ſiebenzig bis achtzig Kranke gezaͤhlet allein daß 
ſich anjetzt deren Anzahl nur auf ſieben belaufe; 
und die Krankheit beſtehe in einem hitzigen Bruſt⸗ 
Fieber· Bey unſerer zahlreichen Garniſon⸗ find 
die Spuren einer Epidemie gar nicht beluerkt wor⸗ 
den / vielmehr befindet, ſich die Gartiſon in dem 
vortreflichſten Geſundheits⸗Zuſtande, In dem 
einzigen Wayſenhauſe hatte der Herr Hof Medicus 


Wichmann ‚in der Hälfte des Movembers und 


Kronte aus dev gallichtin Chat wach ſechs ge⸗ 


neſen, vier noch Franf find, und drey mit Flecken 


geftorben; drey fich noch Dafelbft befinden und 
Beſſerung hoffen Taffen ‚m ie Die, — a 
- BREgeReNg fi De I 
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Da nun aus allen dieſen in der erſten Woche 
bes Januars geſammleten Berichten erwieſen iſt, 
daß die in der Stadt Hannover vorgegebene Epi⸗ 
demie, von faulen; anſteckenden, ‚bösartigen, und 
peſtilenzialiſchen Fiebern „weiten, nichts, als ‚eine 
Hirn ⸗ Geburt if, fo will ich nunmehr ſowohl ans 
denen, ‚von fieben meiner Hexrn Collegen mitges 
theilten Wahrnehmungen, als. ‚ANS: Meinen ige: 
nen zeigen, : was, bie und da, für: Sieber aus den 
gallichten Claſſe damals. unter ‚uns vorgekommen 
‘find, und noch vorfommen, eldägre ar soil 


„Die größte Anzal beſteht in ſehr leichten Gallen 
Bien. Rich, Kranke (Alec — PB 
Saih, daß fee ai — 
haben erſtlich einen Schnuppen, kleine Abwechſe⸗ 
lungen von Froſt und Hitze, Mangel der Eß ⸗Luſt, 
Traͤgheit, Mattigkeit rund eine Schwere in den. 
Beinen, Kopfſchmerz, eine. unreine Zunge, und 
zwiſchen neunzig big hundert Puls; Schläge in ei⸗ 

ner 
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ner Minute. Beh einigen aͤuſſerte ſich ſchon im 
Anfange Ueblichkeit; auch wohl Erbrecheu von viet 
lem gallichten Schleime Bedruͤcken Augſt und 
ſchwindlicher/ zuweilen ſehrhefti ger Kopfſchmern 
Dieſe Krankheiten haben nichts zubedeuten; denn 
alle Kranke, die gleich im Anfang Brechmittet, 
oder auch Abfuͤhrungen genvmmen bunden in we⸗ 
nig Tagen befrehet.Ich bin ſelbſt/ indem ich dle⸗ 
ſes ſchtieb mit einem ſolchen leichten Ballet gieber 
befallen geweſenund ich bin ſo freh / meinen Fa! 
bier zu erzählen, damit tar Aus" meinen" Feh⸗ 
lern lerne, wie nachtheilig es iſt, auch ſehr leichte 
| Säle; zu serabfäninen!' Anfangs hatte mein Fie⸗⸗ 
ber das voͤllige Anfehen Bor einem Fluß 2 
allein ich mußte dabey noch“ vier Tage ausgehen! | 
und es ward ſchümmet; ich blieb am neuen * 
Tage; zu Baufe ei; nahm Ar guehen A indes ward b fe 
ſer; ich mußte den andern Kanten Tag wieder aus⸗ 
geben, und ward den Abend’ imit vieler Augſt, 
geöffen Schmerjenin’den: Beinen)? und einem 
— Fieber befallen; den folgenden T Tag gieng | 

’ ih | 
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ich zwar aus, erlaubte mir aber dabey einige Be: 
quemlichfeit, und war den Abend beffer ; den näch« 
ften Tag gieng ich wieder aus, ward aber den 
Abend nochmals mit abwechfelndem Froft, hefti⸗ 
gen Schmerzen in den Beinen /ſtarken Kopffchmerz, 
groffer Angft, Hitze und Fieber befallen, Dieſer 
Zuſtand war den folgenden ganzen Morgen hin⸗ 
durch eben ſo; ich nahm ein ſtarkes Abfuͤhrungs⸗ 
Mittel, das zwar nur wenige gallichte Stuͤhle mit 
groſſer Erleichterung aller Zufaͤlle bewirkte. Den 
folgenden Morgen befand ich mich jedoch wieder 
ſchlimm und hatte gleich Geym’ Aufftehen und den 
ganzen Morgen hindurch hundert und ſechs Puls: 
- Schläge in einer Minute, und eine aufferft trockene 
und fehleimigte Zunge, wo ich itzt zum erſtenmal 
einen ſehr bittern Geſchmack empfand; ich nahm 
dieſen Morgen das zweite ſtarke Abfuͤhrungs⸗ 
Mittel, und den Nachmittag das dritte, wobey 
endlich eine aͤuſſerſt häufige und fehr verdorbene 
gallichte Materie, mit der größten Erleichterung 
bey jedem Stuhlgange, weg gieng, und das Fieber 

| G auf 


98 Hrn Leib Arzt Zimmermanns Nachr. 


auf ein paar Tage völlig ſich verlohren hat. Aber: 
nun fiengen gleich die Beſuche wieder an; und noch 
zur Zeit kommt das Fieber immer wieder, und ſtei⸗ 
ger bis, auf hundert und zehen Puls⸗Schlaͤge ur! 
einer Minute, ſo oft ich ausgehen, und meine 
Kranken beſuchen will, oder auch nur zu. Haufe mei⸗ 
nen Kopf auf irgend eine Weiſe anſtrenge. 


Ben dieſen leichten Fällen bleibt es nicht immer; 
denn einige werden ſehr heftig,,und auch wohl toͤd⸗⸗ 
lich. Die Krankheit wird bey einigen heftig, wenn 
bey dem ſehr leichten Anfang die Brechmittel vor 
zuͤglich, oder auch das Abfuͤhren verabſaͤumet wor⸗ 
den; andere werden mit der. Krankheit in ihrett 
vollen Stärfe auf: einmal: befallen. , Diefe Kranı 
Ken ‚haben die oben angeführten Zufaͤlle in einen 
weit hoͤhern Grade, Froft, Hitze, Angſt, und Ueb— 
Uchkeit, und Neigung zum Erbrechen. „Einige 
Hagen über ein beftändiges ungemein bitteres Auf 
ftoffen; einige brechen auf der Stelle eine gallicht: 
grasgruͤne Materie weg, und-der Abgang iſt ebem 

| fall: 
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falls gruͤn; ſie klagen über ganz unleidliche Schmera 
zen im Kopfe, in den enden, und in. ben Bei⸗ 

nen, © Einige haben: Schmerzen: unter: den kurzen 

tippen, auch Stechen hie und da in der Bruſt, 

mit Furzem Athem, heßlich bittrem Geſchmacke, 

Ueblichkeit, entweder geringen oder ſtarken Huſten, 

Trockenheit und Haͤrte der Zunge, und dunkelgel⸗ 
ber Farbe derſelben. Es folget bald ein Irrere 
den; das man aus dem Pulſe nicht vermuthen 
ſollte. ( Das bittere Aufſtoſſen und die Nei⸗ 

gung zum Erbrechen kommt beſtaͤndig wieder; die 

Zunge wird mit einer ſchwarzbraunen harten Decke 
bekleidet, welche fuͤr Trockenheit hin und wieder 

geſpalten erſcheinet, und wenn heute die Zunge for 
viel als möglich gereiniget iſt, ſo wird morgen der 
ſchwarzbraune Fleck groͤſſer. Einige haben den 

ſchrecklichſten Kopfſchmerz, und eine beſtaͤndige 
Neigung zum Schlummern, einige einen Durch⸗ 
fall, und andere die hartnaͤckigſte Verſtopfung; 

einige ein Druͤcken in der Herzgrube, und Reiſſen 
| Gere in 

0) Diefe Bemerkung habe ich oben angezeigt. D. B. 
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in dem Leibe. Einige haben mancherley convulfis 
viſche Zufällez einige werden taub. Bey einigem 
find ‚Heine. dunkelrothe Flecken am fiebendeu und) 
folgenden Tagen 'erfchienen, und bey ſolchen, ent⸗ 
weder die Kranfen am zwölften bis funfzehnten 
Tage geftorben, oder die Flecken find, allmählig) 
wieder verſchwunden, aber das Srrereden und der: 
eingenommene Kopf Dauren noch Kochen lang; 
es iſt auch in einem Falle nach acht Wochen, ein 
anſcheinender Verluſt des Gedaͤchtniſſes mit Fie⸗ 


ber uͤbrig geblieben; in allen Faͤllen eine groſſe 


Schwachheit, welche die voͤllige Geneſung ſehr 
langwierig machte, und bey gegebenen Veranlaſ⸗ 


ſungen den Nerven ſehr gefaͤhrlich ward. Kurz 


vor dem Tode war zu weilen der Kranke noch Aufe! 
£ | 
ferft unruhig, er wollte immer gerne aus dem Bet⸗ 


te, um ſich abzufühlen, ob er gleich äufferlich nicht : | 


warm war, er wollte auch'gerne beftändig kalt trinz 
ten; überhaupt haben fich die Vorboten des Todes 


auf die gewöhnliche Weife früher oder fpäter gezeiz | 


get, fo wie die Kranken früher oder fpäter fischen. 
Don 
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Von meinen Kranfen ift bisher Feiner geſtor⸗ 
ben; aber eine Kranke hatte folgende vorzüglich 
merkwürdige Zufälle, und machte mich für ihr Le⸗ 
ben fehr beforget. Gleich bey dem erſten Anfalle 
der Krankheit ein beſtaͤndiges Erbrechen einer gras⸗ 
gruͤnen Materie, und Stuͤhle von dergleichen Art; 
eine trockene und brennende Hige über den ganzen 
Körper; eine groffe Entfräftung; eine öftere Ohn⸗ 
macht, und oft wiederkommende Verwirrung gleich 
in den erſten Tagen der Krankheit; eine mitten 
in dem Fieber, mit und ohne Verwirrung fi 5 
aͤuſſernde, ganz unausftebliche und ganz unaus⸗ 
ſprechliche Angſt in der Herzgrube (*) wozu im⸗ 
| mer der Gedanke des gegenwärtigen Todes Fanı ; 
häufiges Schluchzen; ein Beftändiges Kriebeln in 
den Fingern, mit derfelben beftändiger und unauf⸗ 
haltſamer Bewegung; faſt beſtaͤndige convulſi ivifche 
Zufälle, am linken Arme und am rechten Beine; 
des Nachmittags, des Abends und Durch die Nacht 
6 3 | ‚öfters 


69 Unfere Arzney · Gelehrten un Taten; dies 
fenen nur Manz Dapeyrs! | 
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oͤfters eine abwechſelnde Verwirrung mit einem 
"wilden und. ſehr bedeutenden Blicke, groffer Hef⸗ 
zigfeit, aͤuſſerſt ſchnellen und vielen Sprechen, eifz: 
rigem und aͤngſtlichem Verlangen Das Bett auf 
der Stelle zu verlaffen; ein ganz entſetzlichert 
Schmerz in Kopfe; eine: fh warzbranne Zunge:; 
beſtaͤndiges bitteres Aufſtoſſen, und. fehnfuchtsvolt 
les Verlangen nach einem zweiten Brechmittel; 
ein oͤfters wiederkommender, aͤuſſerſt durchdrin 
gender, , und jedesmal durch Die Entladung vom 
häufiger. verdorbener Galle, gehobener SR 
am. Unterleibe, | | 
Eine beſondere und die Natur he arenk⸗ | 
heiten, nicht wenig aufſchlieſſende Wapenehmungs 
habe ich am Ende dieſes wahrhaftig boͤsartigen 
Fiebers gemacht. Auf er. einem zuweilen wieder⸗⸗ 
kommenden kleinen krampfi gten Zuͤcken, war die! 
gänzliche Befferung vorhanden, und das. Fieber 
| war am vierzehnten Tage vollkommen gehoben. 
Aber itzt kamen um den andern Tag auf den Abend),| ı 
Bi immer häufige conoulſiviſche Anfälle, groſſce 
Angſt 
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Angſt, Schmerzen im Unterleibe / Schluchzen, groffe 
Hitze, und ein ganz unleidlicher Schmerz im Kopfe; 
aͤuſſerſt heftiges und fehnelles Sprechen, ben einer 
fonft von Natur ſehr fanften und liebenswůͤrdigen 
Seele. Dieſe periodiſche Scene dauerte insge⸗ 
mein einige Stunden. | Sch faß indeffen beftändig 
bey dem Bette, beobachtete allesaufs genaueſte, 
fand den Puls aͤuſſerſt langſam, und die Kranke 
von allem Fieber vollkommen frey. Die China 
wird dieſes alles heben, dachte ich, und gab ver⸗ 
ſchiedene Tage nach einander, während Den. Zwi⸗ 
ſchen⸗Zeiten, die China in ftärfern Dofen, als hier 
| gewöhnlich find. Diefe Seene kam, der China - 
ungeachtet, immer um den zweiten Abend wieder, 
ch legte die China weg, und führte zwen Tage 
nach einander fehr gelinde ab; unter einem unauss 
ftehlichen Schmerz im Linterleibe,, gieng eine ganz 
ungemeine und faft unbegreifliche Menge von gals 
lichter Materie weg, worauf die Kranfe nicht ger 
nug fagen Fonnte, wie wohl ihr fey, und wornach 
dieſes periodiſche Uebel verſchwand, die Kranke 

G4 ſich 
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ſich von Tag zu Tage beſſer befand, taͤglich Be⸗ 
ſuche annahm ‚freudig und. aufgemweckt war, den 
ganzen Tag las und fprach, mit gutem! Appetit aß, 
aufſtand, im Zimmer herum gieng, auf dem Cla⸗ 
vier ſpielte; und doch zuletzt in eine zweite, ganz; 
andere, und von einem Fieber ſehr verſchiedene 
Krankheit verfiel, | 

Dies find nun die Fieber, die unter ung nicht! 
epidemiſch, fondetn nur einzeln bin und wieder: 


vorkommen; und allerdings zu der gallichten: | 


Claſſe gehoͤren. Die fchweren Fälle find: die wes: 


nigften. Die leichten, : deren "Menge: allenfalls: | 


auch wenig zu: bedeuten hätte, find die meiſten. 


Man erlaube mir aber noch zum Beſten derje⸗ 4 


nigen, die nicht Aerzte ſind, und das bisher ge⸗ 
ſagte nicht genug verſtehen, noch ein paar Worte 


von den gallichten Fiebern überhaupt, und ſodann = 


auch einige Worte von der Boͤsartigkeit, "und der 
Anſteckung zuzufeßen, | | 

Gallichte Sieber nennet man überhaupt folche 
Sieber, die durch eine Eleinere oder gröffere Menge 


in 
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in dem Magen und den Därmen fich äuffernder 
Galle veranlaflet find. Man nenne fie faule Sie: 
ber, wenn Diefe ergoffene Galle einen hohen Grad | 
von Schärfe und Fäulung bat, und wenn ſich dieſe 
faͤulende Verderbniß durch das Blut in den gan⸗ 
zen Koͤrper verbreitet. Man nennet ſie zuweilen 
auch Fleck⸗Fieber, wenn die Faͤulung des Blu—⸗ 
tes ſich durch mancherley Flecken an der Haut aͤuſ⸗ 
ſert. Dieſe Krankheiten werden nach verſchieden⸗ | 
heit der Umſtaͤnde noch in verfchiedene Arten und 
Gattungen abgetheilet, Die gallichten Fieber find 
entweder einfach, und äuffern ſich in ihrem ſchon 
beträchtlichen Grade vorzüglich durch eine Bitter: 
feit im Munde, ein öfteres Aufftoffen, eine Nein 
gung zum Erbrechen, ein würfliches Erbrechen ei: 
ner galfichten Materie, zumeilen durch einen ‘ähn: 
lichen Durchfall, der aber nicht immer vorhanden 
iſt. Gie fcheinen zuweilen etwas mehr zuſam⸗ 
mendgeſetzet; denn die gallichte Materie kann ſich 
in den Kopf, in den Hals, auf die Bruft, und in 
den Unterleib verſetzen. Sch Babe alle diefe Fall | 

| G 5 in 
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in der Schweiß gefehen, insbefondere ungemein! 
häufig ein gallichtes Fieber, mir einem. Aufferft: 
heftigen Stechen und Drücken in der Bruſt; 
Sippocrates Fannte fchon diefe Kranfheit, und 
nannte fie den gallichten Seiten Stich, den ich 
wie ein einfaches. gallites Fieber behandelt und 
gebeilet habe. Zumeilen verbindet fich mit dieſem 
gallichten Seiten Stechen eine entzündende Ur⸗ 
fache gleich vom Anfange; beyde Kranfheiten Fön: 
nen ſich in einen Brand der Lungen enden, aber die 
| entzündende Urfache fodert eine ganz verfchiedene 
Cur⸗ Art. Mancerley Slecken, rother und weifz 
fer Sriefel, dunkelrothe und endlich ſchwarzwer— 
dende Petechien zeigen fich öfters, wenn die: gals 
lichte faule Materie nicht geſchwind genug ift wege | 
gefchaffet worden, oder wenn fie wegen der Schnel⸗ 
ligkeit der Krankheit nicht geſchwind genug hat | 
weggeſchaffet werden Finnen, Zumeilen aͤuſſern | 
fih Zufölle, die man boͤsartig nennet, oder die 
eine ganz beſondere, und wieder eine andere Curz 
Art erfordernde Kranfbeit ausmachen, die man 
| Das 
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das bösartige Sieber nennet, Alle diefe vers 
ſchiedene Arten und Gattungen von Fiebern aus 
dev gallichten Claſſe, fchmiffen vormals ſehr 
groſſe deutſche Aerzte zuſammen; und nannten 
das Product, ein bosartiges Catarrhal⸗ 
Fieber. 


Unwiſſende Aerzte machen von dem Worte 
Boͤsartigkeit einen beynahe unglaublichen Miß— 
brauch, und verbreiten durch denſelben oft Angſt 
und Schrecken in einem Haufe, in einer Familie, 
in einer ganzen Stadt, aus Feiner andern Urſache, 
als weil fie nicht wiffen was fie fagen: oder viel: 
leicht, ihre Fehler zu entfchuldigen. Sch babe dies 
fen Mißbrauch. fehr oft: in der Schweiß gefeben. 
Boͤsartig nennen ſolche Aerzte alle Krankheiten, 
Die fie. nicht kennen; undunftreitig muß jede Krank⸗ 
heit boͤsartig geweſen ſeyn, an welcher der Kranke 
geſtorben iſt. Fuͤr boͤsartig hielt man, in den 
Zeiten unſerer Unwiſſenheit, ohne Ausnahme alle 
Flecken-Fieber; und heitzte bey dem Kranken ein, 
bis 
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bis er ſtarb. Nach dem Urtheile des Sydenham 


ward der Welt durch das Wort Boͤsartigkeit mehr 


geſchadet, als durch die ——— des ag! 


Dulvers, 


Boͤsartig nennet man überhaupt und mit 
Kecht, eine Krankheit, bey welcher im Anfang 


alle Zufaͤlle fehr viel bedeutender find , als fie es. 


feinen, und die man daher einem Hunde verglis 
en bat, der beißt ohne zu Bellen; oder eine Frank: 
beit, bey der ungewöhnliche Zufälfe plöglich herein, 
brechen; oder eine Krankheit, bey der auch Die 
Beſten, und mit der Aufferften Befonnenheit ge: 
wählte Mittel ganz unwirkſam find, und von wel: 
her viele, ohne dag geringfte Verſehen des Arztes, 


des Kranken, und der Umſtehenden, fterben. Die | 
wichtigften Zeichen der Bösartigkeit bey den. 
Siebern von der gallichten Claſſe, find ein plößlis 


her und ganz ungemeiner Verluſt aller "Kräfte, 
ben dem erften Anfalle der Kranfgeit; ein gras: 
grüner Abgang aus’ dem —— und durch die 

Stuͤhle 
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Stuͤhle gleich beym Anfange der Krankheit; eine 
Art von Ohnmacht ſchon in den erſten Zeiten der 
Krankheit, welches ſehr gefaͤhrlich iſt; ein langſa⸗ 
mer und wenigſtens nicht ſehr ſchneller Puls, in⸗ 
deß da der Kranke ſchon faſelt; ein geſchwindes 
Sinken des Pulſes nach jeder Auslerung; ein mit⸗ 
ten in dem Fieber, mit und ohne Verwirrung, ſich 
aͤuſſernde ganz unausſtehliche und unausſprechliche 
Angſt, in der Gegend der Herzgrube; öfteres 
Schluchzen und mannigfältige convulfivifche Be⸗ 
wegungen; öfters eine leichte Verwirrung mit eis 
nem wilden und fehr bedeutenden Blicke, indeg 
da der Kranfe wenig oder nichts Denft; ein ganz 
erfchrecklicher,,  zumeilen auch ganz dumm machen. 
der Kopffehmerz, oder vornehmer zu forechen ‚ein 
Stupor; zumeilen ein heftiger Schmerz im Un: 
terleibe; zuweilen Verluſt der Sinnen, welches 
man aber zu.den fchlimmen Zeichen nicht mehr zäh: 
let, wenn die-übrigen Umftände beffer werden, - 
Diefe flüchtige Anmerkungen über die gallich, 
ten und bösartigen Sieber , geben ganz ins Alfge: 
meine; 
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meine; aber vorzuͤglich wichtig iſt es, zur beſon⸗ 
dern Beruhigung unſrer Städt, und zum ſehr noͤ⸗ 


thigen Unterrichte für Diejenigen, die nicht Aerzte. 
ſind, hier etwas von anſteckenden Krankheiten, 
und von der Anſteckung überhaupt zu ſagen. Ich 
glaube nicht, daß eine Stadt in der Welt ſey, in 
welcher man ſo viele Vorurtheile uͤber die Anſte⸗ 


ckung hat, ſo viel unwahres von der Anſteckung 


hoͤret, wie in Hannover. Die Urſachen dieſer 


herrſchenden Irrthuͤmer will ich nicht ſuchen. Mar 
Hält in Hannover viele Krankheiten für anſteckend, 
die es niemals. gemwefen find; - es ward mir fogar 


von einem Arzte einft im Ernſte behaupter, dee | 
Schuppen fen anſteckend. Viele Krankheiten, 


die nur unter gewiſſen Bedingungen anſteckend 


werden, und es tauſendmal nicht find, hält man | h 
hier beynahe für eben fo anfteckend als die Deft, | 


Ohne Lachen kann man daher die mannigfaltigen 


Fürforgen nicht anfehen,, die man bier auf groſſen 


Zuſammenkuͤnften nimmt, damit eine Krankheit 


nicht von einem verdaͤchtigen Spieltiſche zu einem 


geſun⸗ 
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geſunden uͤbergehe; oder von dem Ei eines 
Kranken zu dem Bedienten, der für ich nach deff elben 
Befinden erkundiget. Ganz gewiß wird, aus 
eben dieſer Urſache, in keiner Stadt in der Welt 
aan — als in Haunoeer. 


— eigener aber: — wirklich ſehr 
gefaͤhrliche Folgen, Sobald eine Krankheit, die 
hier zu den abſolut anſteckenden gezaͤhlet wird, bey 
einem oder zween Kranken in hieſiger Stadt ſich 
zeiget, ſobald glauben auch die meiſten Einwoh⸗ 
ner unſerer Stadt, daß ſie ſich in eben dem Falle 
befinden, als wenn einer oder zween Menſchen in 
Hannover die Peſt haͤtten. Nun weiß ich doch 
nichts in der Welt das eine wirkliche Anſteckung 
mehr befoͤrdern koͤnne, als die Furcht. Wenn alſo 
dieſe Furcht von Vorurtheilen herruͤhret, ſo iſt es 
die Pflicht eines ſeine Mitbuͤrger liebenden Arztes, 
dieſen Vorurtheilen die Stirne zu bieten; nicht 
dieſelben zu naͤhren, und zu vergroͤſſern. 


Die 
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Die gegenwärtig unter uns herrſchende Zucht 
ruͤhrt ftuffenweife daher. Eine fremde Bettelfrau 
ſtarb auf der Ealenberger Neuftade in der Becker: 
Straffe, an einen gallichten Fieber; fechs andere 
Perſonen im gleichen Häusgen wurden mit’ eben 


diefer Krankheit befallen, wovon aber fünfe durch 


die Hälfe des Heren Hof: Medici Chuͤden ſich er: 
holten, und nur Eine ſtarb. Hier hatten wir alſo 
fünf troftreiche Euren, aber fofort auch Durch die 
ganze Stadt den geundfalfchen Lerm einer anfte: 
ckenden Krankheit auf der Becker» Straffe.. Ei— 
nige Derfonen wurden nachher bin und wieder im’ 
der Stadt, mit: gallichten und andern‘ ähnlichen 


Krankheiten befallen; Bier hatten wir alfo eine 


Epidemie. Es erfolgten im Waifenhaufe, im La⸗ 
zaret, und in der Stadt, einige Todes: Fälle; zu: 


mal einer, der eine groſſe Empfindung durch den | 


Verluſt machen mußte, den man dabey litt; num 
gab man uns beynahe die Peſt. 

Allerdings find einige Krankheiten an ſich ans 
ſteckend; aber die meiften dafür gehaltenen find es 


nicht, 
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nicht, und werden es nur zufaͤlliger Weiſe. Die 
gallichten Fieber ſind an ſich nicht anſteckend. 
Gallen-Fieber, faule Fieber ohne Flecken und 
mit Flecken, mit faulen Fiebern begleitete ander⸗ 


weitige Krankheiten, und bösartige Fieber habe ich 


haͤufig geſehen, ohne daß ich, oder die Waͤrter da— 
yon angeftecfet worden; aber fie find allerdings 
anftecfend, zumal fir diejenigen, die den Zunder 
deſſelben Uebels alibereit im Leibe tragen, wenn 
fuͤr die Reinlichkeit der Luft, und uͤberhaupt fuͤr die 
Reinlichkeit nicht geſorget wird, und wenn man 
ſich alsdann zu nahe an das Bett des Kranfen 
wagt; oder wenn auch dafür geforget wird, und 
gleichwohl in einem fehr engen Raum viele Menz 
fchen beyfammen find, Daher entftebet das groffe 


Wuͤten folcher Kranfheiten bey den Armen im⸗ 


| mer, auch ohne Die gehörigen Anftalten unter dem 
- Landvolfe und in ſchmutzigen Städten, von der Anz 


ſteckung aus dem faulen Abgang vieler zu gleicher 


Zeit an folchen Krankheiten liegender Menfchen. 


Sp gelinde auch immer Diefe Krankheiten in den 


H erſten 


— 
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erſten Tagen ſcheinen mögen, fo wird Doch bey den 
meiften Kranken vor dem Tode der Abgang aas⸗ 
haft, und alsdannı ift er überaus Anſteckend. 
Daber erhält bey den Armen der lange Aufent⸗ 


halt an eben demfelben Drte das Wüten dee: | 
Ruhr, Das zumeilen. bey Aufhebung Des La⸗ 
gers jähling nachlaͤßt. Darum iſt nichts den | 
Armeen gefünder, als die häufigen Bewegunz: | 
gen, als die Entfernung von dem Abtritten, von] 
dem unreinen Strob, und andern Unreinigkeiten | 


Des tagers. 


Doch am meiften befördert die Surcht bey Epir 


Demien, fowohl das Erfranfen, als die Todesge⸗ | 
fahr; und diefer Erfolg wird dann insgemein von | 
der Anſteckung hergeleitet. Wenn bey einer Epi⸗ 
demie in einem Haufe ein Menfch krank ift, (fagt | 


einer der größten Aerzte von Europa) fo muß Dies 
fes ohne die geringfte Anſteckung vieles beytragen, 


N die Entwickelung der nemlichen Krankheit, bey den: | 


jenigen Hansgenoffen zu befördern, die den Keim 
| derfel: 
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derſelben ſchon bey ſich haben. Die Schlafloſig⸗ 
keit, die Ermattung, der Kummer, thun dieſe Wirs 
fung; und insbeſondere hat ein ungluͤcklicher Erz 
folg dey dem einen Kranfen den größten Einfluß 
auf das ganze Haus. Wird alsdaun ein zweiter 
krank, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß der auch fuͤr 
Geſunde toͤdliche Kummer bald dieſen Kranken 
toͤdten werden. Die Furcht, dieſe aus dem Ger 
Danfen entfiehende Zucht, daß man auch das 
nemliche Schickſal haben werde, vermehret Die 
Wirfung des Kummers; fie zerrüttet alle Abſon— 
derung ; fie unterdrücket vorzüglich den natürlichen 
Lauf der Galle; fie nimmt den Kopf ein, und da 
die Verrichtungen der Nerven geſchwaͤcht find, fo 
zernichtet fie auch alfe Kräfte der Natur, obne die 
unfere Kunft fo unbedeutend iſt; fie toͤdtet mit einem 
Worte in allen groſſen Epidemien viele Kranke. 
Der zweite Kranke wird von ſeiner Krankheit, 
vor Kummer, vor Furcht ſterben ; aber nicht von 


der Anſteckung. 


22 Ale 
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Alle dieſe, theils von andern Aerzten und 
theils von mir gemachte Wahrnehmungen, leiten 
mich auf den Schluß, daß die anſteckende Kraft: 
einer Kranfheit zwar nicht immer, aber doch | 
ſehr oft, nur etwas zufälliges iſt; aber dag kei⸗ 
nesweges, wie man in Hannover und bier zu Lan⸗ 
de Überhaupt glaubt, die Anſteckung die vornebmfte: | 
Beranlaffung von jeder Epidemie, und die unwir: | 
derfprechliche Urfache ihrer Ausbreitung ſey. 


Die ſchlimmſten gallichten und faulen Fieber: | 
befallen oft einzelne Menfchen, fo ganz ohne: | 
alle vorhergegangene. Zeichen, fo urplöglich als 
der Blitz vom Himmel fällt, Sch habe diefeg! i 
gar zu oft gefehen, wenn weit umher Fein anderer: 
Kranker von der nemlichen Art vorhanden wars. 
Es ift alfo nicht zu dreifte gefolgert, wenn ich) 
fage, Daß von eben den Urfachen, welche Die: 
Krankheit bey einzelen Kranken fo entfcheidend) | 
hervorgebracht haben, auch mehrere in einem Hau⸗ 
fe, und bey der Allgemeinheit diefer Urſachen, ei⸗— | 

nige: |} 
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nige hundert oder tauſend unter einem ganzen 
Volke erkranken koͤnnen. Man hat ſogar groſſe 
Epidemien, gallichter und fauler Fieber in der 
Schweiß gehabt, von welchen viele taufende ber 
fallen worden, auch viele Menfchen ftarben, und 
wo die anftecfende Kraft in Städten immer, uns 
erwieſen blieb. Es iſt ein gar zugewoͤhnlicher 
Fehler, daß man epidemiſche Krankheiten und 
anſteckende Krankheiten verwechſelt, und ganz 
unrecht glaubt, daß eine Krankheit anſteckend ſeyn 
muͤſſe, weil ſie epidemiſch iſt. | 

Eine Krankheit ifi niemals anftecfend, wenn 
der Arzt und die Wärter nicht angeftecfet wer⸗ 
den. Hier zu Sande glaubt man zwar, alles in - 
der Welt koͤnne angeftecket werden und anftecken, | 
nur nicht der Arzt. Ulfein, diefes kann ich mir 
— ſo wenig einbilden, als es ſich andere Aerzte wer⸗ 
den einbilden wollen. Wir haben zum Exempel 
in Hannover ein Duartier,/ deſſen Haͤuſer in dem 
gewöhnlichen halb Nie derſaͤchſiſchen und halb Cal⸗ 
muckiſchen Geſchmacke gebaut ſind; es heißt: 

53 Wolfs⸗ 
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Wolfehorn. In Die Zimmer des erſten Stock⸗ 
werks ſteiget man da nicht etwa auf Treppen hinan, 
wie in der uͤbrigen Chriſtenheit, ſondern auf Lei⸗ 
tern. Mit unendlicher Muͤhe habe ich oft in die⸗ 
ſen und vielen andern Haͤuſern von ſolcher Archi⸗ 
tecktur meinen Körper, durch die Loͤcher hinauf⸗ 
gebohrt, die in das erfie Stockwerk führen; und 
die Zimmer eben fo gut eingerichtet gefunden, ‚| 
als Die Treppen, Auch würde ich mie freilich 
in folchen Hütten den Augenblick einbilden, von | 
einem faulen Sieber angeftecke zu feyn, wenn 
nicht. alle mögliche Gegen : Unftalten gemacht 
wären, | SE | 

Dun bitte ich, einen Theil dieſer Wahrneh⸗ | 
mungen, und der daraus gefolgerten Schlüffe | 
auf dasjenige anzuwenden, was hier in Hannover 
auf der Becker : Straffe vorgegangen iſt, und den | 
erften Grund zu der allgemeinen Furcht vor einer 
anftecfenden, epidemifchen, und peftilenzialifchen 
‚Seuche in Hannover geleget bat; die wie ein 
saufs Feuer in die Serne geng. Cine fremde | 
Bet⸗ 
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Bettel⸗Frau ward von einem edeln Menfchens 
Freunde bey fihlechter Witterung auf der Straſſe 
liegend gefunden; dieſer liebreiche Herr machte 
ſogleich Anſtalt, daß ſie in ein Haus gefuͤhret und 
gehörig verpflegt wurde. Manbrachte fie auf die 
Berker: Strafe unten an die Erde bey einem Sol⸗ 
Daten, Sie erfranfte fogleich den andern Tag 
nach ihrer Einquartirung, und zwar zufolge dem 
vor mir fiegenden Berichte ihres Arztes, des 
Herrn Hof: Medici Chuͤden, an einen gallich: 
ten Fieber, Das mit Schwere in den Gliedern, 
etwas Kopfweh, unruhigem Schlafe, und Mei: 
gung zum Erbrechen anfieng, worauf ſodann ein 
heftiges Kopfweh, mit Irrereden, vielem Durſte, 

und trockener Zunge erfolgte. Am zwölften Tage 
ſtarb fie; weil fie, nach der Ausſage Des Herrn 
Hof⸗Medici Chuͤden, am Anfang der Krankheit 
keine Mittel gebraucht. 


Die fremde Frau lag alſo an einer Krankheit, 


die bekanntlich an ſich nicht. anſteckend iſt. Aber 
H 4 etwa 
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etwa 4 bis 5 Tage hatte fie ſich bey zunehmender: | 


Krankheit, nebft ihren zwey ebenfalls kraͤnklichen 
Kindern, Tag und Nacht bey dem Soldaten in 


deſſen fehr Fleinem Stäbchen aufgehalten, . Als 
dieſer endlich, nebſt ſeiner Frau, bey dem Herrn: 
Gerichts-Schulzen Buͤnemann, ſich über die | 


Unertraͤglichkeit, des um dieſe Kranken ſich ver— 
breitenden Geſtankes beſchwerte, ward die kranke 
Frau nebſt ihren Kindern auf das zweite Stocks 
werf einquartieret. Hier. erhielt fie. auf dem 


St Stäbchen des Wirthes ein Bert, das nahe an | 
dem Bette ſtand, wo er fehlief. Sie verrichtete 


Die fünf letzten Tage ihres Sehens, ‚ihre Nothdurft 
auf dieſern Stuͤbchen, wo fie den Wirth und die 
Wirthin zur Geſellſchaft hatte, auch oft von des 


Wirths beyden Toͤchtern, von dem unten wohnen⸗ 


den Soldaten, und ſeiner Frau beſuchet ward. 
Alle dieſe ſechs Leute wurden bald darauf mit dem 
gleichen gallichten Fieber befallen. Der Wirth 
lag zwar in einem beſondern, aber nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Stuͤbchens dichte an dem Bette der 

Bettel⸗ 


ce ı en a > ee 0 
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Bettel⸗Frau ſtehenden Bette; und ſtarb ebenfals 
am zwölften Tage, weil er, nach der Ausſage des 
Herrn Hof: Mediri- Chüden, am Anfang der 
Kranfheit Feine Mittel, gebrauchte, ‚Ruh ward 
zwar freilich auf diefem erbärmlichen Kranfen: 
Stübchen, mit Eßig und Wacholderbeeren geraͤu⸗ 


chert, auch alle zwey Stunden ein Fenſter geoͤfnet; 


nachdem der Arzt gekommen war. Aber indeſſen 
verrichteten zwey Kranke ihre Nothdurft in dem— 
ſelben, und bevor man mit dem Raͤuchern angefan⸗ 


gen, hatte ſich der Geruch ſchon zu ſehr, in dem 
kleinen mit Aufl erft engen Treppen und feiner 3 Zug⸗ 


luft verſehenen Häuschen, und d zwar bis zur Uners 
traͤglichkeit verbreitet, Auch war die Anſteckung 
(don x vor dem Räuchern — 

Hier hat man alſo ein offenbares Beyſpiel, wie 
eine an ſich nicht anſteckende Krankheit, durch 


die Unreinlichkeit, durch den engen Raum, und 


durch das Zuſammendraͤngen vieler Menſchen in 


dieſen engen Raum, anſteckend werden kann. 


DR ae 
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Es waͤre aber ſehr laͤcherlich, wen man aus dieſem 
Beyſpiel die anſteckende Kraft der gallichten Fie⸗ 
ber beweiſen wollte; und noch laͤcherlicher iſt, daß 


man aus dieſer wirklich geſchehenen Anſteckung ge: 


ſchloſſ en hat, nun ſey die ganze Stadt Hannover 


in Gefahr, in ein Gallen s Fieber zu verfallen, 


' Und fo hoffe ich zur vollfommenften Beruhi⸗ 


gung unſerer erſchrockenen Stadt, unſerer ſehr 


erſchrockenen landes⸗Brůuͤder, und unſerer ſchou 
von allen Seiten beſorgten Nachbarn gezeiget zu 
haben, daß unſere vorgebliche Epidemie weiter 
nichts, als eine von gewiſſen in leere Gehirne 


hineingezauberten Wuͤrmern entſtandene Wind⸗ | 


Epidemie ift; die ich allerdings für überaus. an; 


ſteckend halte. Sannover, den riten Januar. 


1772. | — 
J. G. Zimmermann. 


Ein 


Ein Furzer Dericht fur den Gemei— 
nen Man, wie man fich in der ist re; 
gierenden Brankheit, fo die Heubt Krank⸗ 
beit genent wird, balten fol. 
Geſtellet durch die Churfuͤrſtliche Soffergte 
zu Weimar, Doctorem Ottonem Sloffe: 
vum, ond Megiftrum Simonem 
Wilden. 1554. 


| DIR wir durch onfer vielfeltige Suͤn⸗ 
de den billiden zorn Gottes ober uns 


teglich alfd erwecken, das wir wol eine größ 


fere vnd fcherffere Ruten verurfacht betten, 
denn diefe ſchreckliche Kranckheit iſt, die 
ons Bott igt ober den Hals ſchickt. So 
follen wir doch durch diefe Straffe alfo ver 
terlicd gewarnet werden, ernfle Buſſe vnd 
Gebet zu Bott fürnemen, damit wir groöffer 

ſtraffe vnd grewlichers zorns (Bottes ober» 
beben fein möchten, vnd alfo nach recht⸗ 
febaftener Buſſe ond berslichem Gebet, 
Die Gaben der beiligen Artzney deſte frucht- 
berlicher, wie ernachfolger, brauchen moͤ⸗ 


NAch dem nu in gebrauchung der Artz⸗ 
neien zwene wege find, Einer dadurch man 
ſich für der Kranckheit præeſeruirn oder ver: 
büten mag, Das man nit darein falle, 
Mer ander dadurch man der Franfbeit, fo 
man dar ein gefallen widerumb ledig werde, 
Sollen in diefer jgt fhwebenden De 

— eide 


beide wege auffs kuͤrtzeſt anttezeittt werden. 
Vnd erftlicy der Weg der praferustion. 
Kuͤr diefer jt gemeinen Kranckheit fich) 
zuuerhuͤten, mus man zuuor die natur, art, 
vnd vrſachen der Rranckheit wiſſen. Dar— 
umb zu wiſſen, des dieſe krankheit iſt, febrisı 
continua ex putredine phlegmatis in uenis 
maioribus Cordi propinquis, propter frigus 
ingens aëris nos ambientis, quod primo cu- 
tem condenfändo, & humores eraflos intro 
comprimendo orifieia uenarum obftruit, ob- 
firuendo euentationem prohibet, prohibi- 
tam euentationem putredo humorum fequi-: 
tur? Putridi humores acres ac calidos uapo- 
‘res cordis humoribus communicant. Calor 
inde febrilis in Cordis humoribus accenfus, 
per arterias & uenas procedit per uniuer- 
ſum corpus &c. 

Vnd Eompt difs Sebris continua nicht ex 
pudredine oder ex corruptione aeris am- | 
bientis, wie aus beftendigen erweifiingen | 
möchte dgrgetban werden, die omb Eure ı] 
willen bie zufezgen, nicht von nöten iſt, ſon⸗ 
dern mebr aus fonderlidyer vnartiger böfer | 
putrefaction der inwendigen phlegmatifchen | 
materien. | 

Derhalben diefe Eranckbeit nicht one vr: 
ſach unter den Eontasiofis, das iſt, füchtige 
kranckheiten gefest werden mag, Denn auch 
die erfarung gibt, Oss es einer von dem an« 
dern durch lange beywonung befompt, Son: 
derlich aber befomens diejenige von den an; 
dern, die zuuorn sin grob unrein gebluͤt Bei 

pie 


viel böfer Phlegmatiſcher feuchten vermengt 


bey ſich gefamlet haben, welches von boͤſem 
athem der Tranden, bey denen fie wonen, 


leichtlich wird angezuͤndt, vnd zu feulung 


verurfacht, fürnemlich in denen Cörpern, 


die an.geblüt ond eigenfchafft einander find 
zugethan, Die aber ein fübtiler reiner gebluͤt 


haben, die werdn nicht leichtlich von dieſer 
Seuch beleidigt. Vnd Dis ift die vrfache, 
darumb etliche durch beiwohnunge diefer 
krankheit gar gefind bleiben, etliche «ber 
leichtlich in diefe krankheit geraten. 


Das aber diefe Erankbeit, ein continua fe- 


bris fey, wie obgemelt ift, vnd mehr ex pu- 


tredine phlegmatis, fonderlich falfi, denn. 
andrer feuchte kome, möcht auch wol aus. 


gutem grund erwieſen werden, wenn es an 


X 


jm ſelb einem jedem Medico nicht offenbar, 


vnd albie auffs kuͤrtzeſt diefe fachen zu han⸗ 
deln nicht für genomen were, Derbalben 
Damit man zum notwendigften ſtuͤck kome, 
wollen wir nur den weg anzeigen, dadurch 
man ſich fuͤt der Rrandheit preferuirn möge. 
DqJe fuͤrnemſte præſleruation für dieſer 

kranckheit ſtehet auff zweyen flüden, Das 
erſt iſt, das mean ein rein gebluͤt im leib ſam⸗ 
le, Das ander, Das man alle inwendige vnd 


auswendige genge, auch die onfichtbare ſch⸗ 


weisloͤchlein alle bey oͤffnung erbalte, dar 


öurch fich der inwendig vnd auswendig 


Leib erwittern ond erlüfften möge, wie folchs 
Galenus im erften Buch de differentijs fe- 
brium cap, 6. anzeigt, Denn ein — ge⸗ 


bluͤt, da es fich erwittern vnd erlüfften mag, 
kan nicht faulen, vnd derhalb nicht hitzige 


Siber anzuͤnden, Da es aber nicht lufftung 
bat, hebt es an zu verderben ond einen big 
gen ſcharffen dampff von fich zu geben, Da 
es nu eine onreinigkeit in jm bat, ond ober 
das fich nicht erlüfften mag, fo iſt die fu: 
lung, vnd das verterben deſte onartiger vnd 
böfer, wie man ſolchs auch in auswendigen 
faulenden Dingen fiber, da eins viel ein b6: 
jere befftigere feulung an fich nimpt, denn 


das ander, nach onterfihted der meterien, 


die zur Seulung Eompt. 


Die fi) aber praferuirn wollen vor dies 
fem Siber , muͤſſen ſich huͤten, das fie im ef 
fen, trinden etc. ein onterjcheid balten, ond 


der gefalzenen fpeis oder weichen frucht nicht 


zumiel efjen, vnd fonft auch ſich nicht mit 
pbrigen eflen ond trind’en’oberladen, Son: 
dern wenig und gute fpets und tranck brau— 
chen, welche fie wol dawen vnd verzeren 
mögen. Vnd ſol ein jeder menfch fich bierin 
jelb wol fülen, was den leib befchwere oder 
nicht befhwere, Denn denen die tag vnd 
nacht fich mit vberflus des effens vnd trin« 
ckens beladen, iſt diefe oder ein andere Ord— 
nung nichts nuͤtz, fondern den jenigen die 
auff je netürlichs vermögen acht haben, vnd 
jrer natur nicht mehr aufflegen, denn fie wol 
ertragen mag, Diefelben ob fie ſchon zus 
zeiten, Doc) felten ein vnorönung thun im 
eflen vnd trincken, follen fich zu EURER! 

£rUug- 


feruation der ernach bemelten Pillulen brau⸗ 
chen, wie volget. 


Recipe mip. Ruffi fer. zj. 
maftichinarum fer. 5. 
Specierum cordialium ſer. S. 


Cum aqua Melif® fiant pillule numero 
ad placitum fümentis, Diefes fein pillulen 
ſich zu preeferuirn feer nüglich, denn fie das 
vnrein blut one alle verlersung des magens 
vnd inwendigen glieder fanbern. Diefe pils 
lulen möcht ein jeder fo ober xiii jar alt iſt, 
in der wochen ein mal brauchen. | 

Die andern tage in der wochen des pul: 
uers oder, zuckerkuͤchlein zwey oder drey des 
‚morgens frue nüchtern eſſen, ebe er aus dem 
haus gienge, Darauff der malzeit erwarten, 
Die verzeichnus der zuckerkuͤchlein oder puls 
vers iff diefe. 

Recipe rad. Valerian®e. _ 
Ariftolochix long& 
Pimpinelle 
ur Zedoari& an unc. fem. 
Ein puluer Santali citrini 
daraus man Corticum citri 
auch Eüch: Sem. citri 
fein machen Cinamomi 
mag. Spodi/ de ebore 
| ‚Ligni Aloescrudian drachm.V. 
Specierum liberantis drach. II. 


Puluerizentur omnia fubtiliter & tranfmit- 
tantur per cribrum fetaceum, Vltimo adde, 
Marge 


’ 


Margaritatum fplendidarum præparatarum 
31 S. fiat. puluis Aut Confedtio in tabulis ſu- 
mendo unc. VI. Zaccarı ad drachm. IV. fpe- 
cierum. . 

Diefes obgefchrieben ſtuͤck mag man pul⸗ 
ver weis oder Küchlein weis brauchen, alfo, 
Nemlich fo mans puluers weis brauchen 
wil; auf weiche weis es wol am Erefftigften 
ift, fo oͤll man einer jungen perfon die vnter 
14. jaren iſt oder nicht viel druͤber geben 
ein balb auintlein, mit Meliſſen waffer oder 
Saurampffer waffer wol zerrrieben, Aber | 
einer perfon die ober 20. jar alt iſt fol man | 
ein ganz quintlein geben. Dieweil aber das 
bemelt puluer' am geld etwas tewer, fo volgt 
bernach noch ein puluer, welchs nicht ſo 
tewer, als das erſt iſt, das wird alfo ge: 
macht. 


Wolfeil Recip. Foliorum ruthæ. 
puluer. feminis rutæ 3 27. J 
Macerentur in aceto, deinde exiccentur, 
. & puluerizentur, & adde 4 
Puluis ſubtiliſſ. Cornu cerui uſti præpa- 
ratı drachm. I. | 
rad. diptami albi 
Pimpinell& 

Enule Campanz 

edoariæ an, drachm. II, 
Miſce fiat puluis. 

‚_Dis puluer ſoll man gleich, wie obgemelt 
iſt, in jungen vnd alten perfonen — 
| R ie 


Die jenigen aber die fo gar. voller geblüc 
ſtecken, vnd fich. ſo ‚gan ordentlich nicht 
halten mögen, die möchten fich zuuor ehe 
fie die Pillulen brauchen ordentlich reinigen 
ond darauff zur Ader laſſen, Nach dem ſel⸗ 
ben die bemelten Pillulen. und anders, wie 
oblaut, brauchen, auch fo viel müglich, ſonſt 
gut regiment in eſſen ond trinden halten. . 


Vnd nach dem dieſe kranckheit / wie oblaut, 
der Natur iſt, das ſie eines von dem andern 


= durch beiwonung bekomen mag, fo fol.ein 


iedes das fich für diefer kranckheit zuuerhuͤ⸗ 
ten vnd zu preferuien gedendt, die jenigen 
Tranden, fo mit diefer Erandheit begriffen, 
meiden, ond inen nicht beimonen, ausgenos 
men die perfonen, deren Die, Docation iſt, 
bey ſolchen Eranden zu fein, jrer zu werten 
vnd ſie sutröflen. 000 


‚Don der — dieſer itzt ſchwebenden 


rankheit. 


TORI fo iemands mit dieſer Scopi Cu- 
+ frandbheit begriffen wird, randi. 
ond der krancke von auswendig zuuor groß 
ſen froſt erlitten bette, dem fol, fo bald er 
fih kranck befindt, ein fäulzepflein gegeben 
werden, Darnady wenn es inen mit froft, 
ſchauder oder zittern angegriffen bette, vnd 
‚ober der froft ſchauder oder zittern hinweg _ 
komen, So die Perfön ober 14. vnd vnter 
se. Jar alt iſt, guter farb, ſtarcker fleiſch⸗ 
geicher glidmaflen, vnd der puls zimlicy 

; ſtarck, 


oder die Wiedian am rechten arm auöffnen,, 
vnd nad) dem das Blut gewaltig. aus der: 
Adern laufft, oder ſeer ſchwartz vnd dick, 
der Brande auch bey zimlicher Trafft were, 


ſtarck, ſol man nicht vnterlaſſen die Leberader 


ſolt man das blut wol lauffen laſſen. 

Nach dem Aderlaſs ſol man dem krancken 
der hernach beſchriebnen Latwergen geben, 
vnd vber ein ſtund nach empfangener Lat⸗ 
werg laſſen anfahen zufchwigen, in einem 
bette wol verdackt. | J 


Recip. Theriacæ Andro: ueræ drachm. S 


Latwerg fpecierum liberantis fer. j. . 
nach Dem. Cum ſir. de ſucco citri, Rat.ele-. 
aderlsis. -.  &uarium molle, 


Vnd fol dertrande nicht lenger ſchwitzen, 
denn er an krefften erdulden mag, Vngefer⸗ 
lich ein halbe oder ein gantze ſtund, damit 
nur die lufftloͤchlein an der haut geoͤffnet, 
vnd die vnreine materi vom hertzen kome. 


Speis — Wan foljm auch nad) gelegen⸗ 
nad) dem heit der hitze fo fie etwas Linder 
Aderlafs, worden, fpeis und tranck reichen, ‚| 
Sein fpeis fol fein hünner brüe, darin De: :| 
terfilgen wurgel, oder Senchel würgel ges 
fötten habe, desgleichen auch die ſchluͤpffe⸗ 
rig bruͤe von gerſtengraupen in einer vor⸗ 
gemelten huͤnerbruͤe gekocht, vnd mit eſſig 
etwas wenig geſewert. 


Dieſer bruͤe ſol man dem krancken des tags 
ij. oder iij. mal ein klein ſchuͤſſele vol geben 
| mit 


init wenig Brot. Darzu moͤchte man im 
‚eben ein gefotten waſſer von Gerſten mit 
wenig Zimetrinden, Oder da er zum ‚Bier 
verlangen and deffelben.geivonet, mochs er 
ein duͤhne Bier, das nicht feer gehoͤpſſt oder 
bicht were, trinken, Der Wein iſt in dieſer 
kranckheit des haubts halben ſorglich vnd 


* —— —— 


% 


. deshalb zu meiden. 
Bie nachfolgenden tage ſol fi der Kran: 
cke bey teglicher oͤffnung des leibs durch ſtul⸗ 
zepffle, friſch ausgezogene Caſia oder Man⸗ 
na, vnd ſonſt auch Linder fpeis, als Zwetʒſch⸗ 
kenbruͤe, vnd der gleichen, Wie oblaut, halten. 
Vnd were ſeer nuͤtz, das der krancke nach 
dem er zumor geſchwitzt, die nachfolgende 
tage, alle morgen einen trunck warm vnd 
nüchtern trüncke, von den fefften‘, wie her⸗ 
nach befeprieben ift, Durch diefen trauck 
würden dem Trancken die inwendigen ver: 
ſtopfften Sdetlein, geöffnet, die grob dick 
phliegmatiſch materi zerteilt, Vnd dieſelbig 
zu vollkomener ausfuͤrung zubereitet. 
Recipe fir;;de duabus rad. 
Tranck von (e lucco citri | 
den fefften. oxymellis fimpl- an unc. Semis _ 
Aquarum meliſſæ atmen 
andern Acetola 0; in 
#0 090 0. @buglofke an.unc. vnam. 
Miiſce diffoluendo. fiat potio. 

Don diefem Tranck fol der kranck vnge⸗ 
ferlich fo »iel fein hie verzeichent bis in 7. 
tag lang alle morgen nüchtern vnd warm 

„zrincten, darauf 2, oder 3. ſtund faften. | 
32 Über 


Ober fieben tag oder fo im harm vor fies 
ben tagen ein anzeigung der zeitigung ers 
fcheinet, fol der Erancke durch nach volgen⸗ 
de reinigung gereinigt werden. 
Recipe Trochiſ.de agarico drachm. . 

+ Rhabarb. electiſſ. drachm. vnam Semis 
Ss, Squanti ſpicæ ſer. 8. nd 
Cort. citri,drachm. Semis...., 1. 44.0. ., 
Incidantur & irrorentur bono Vino aroma- 
tico,.deinde infundantur in ° ...“ 
Tr ara aqu. acetofx _ 


Ss 2 


Fer 


nr ar ss Polar 
Sur rem boraginis IR 
gung. Meliff® an. unc, vnam Semis. 


Stentin infufione per noctem uaſe cooperto 
in loco calido, Mane calefiant in dupliciuafte, 
& colando exprimantur. — 
Recipe Colati unc.IV. ERS 

electuari/ lenitiui;de manna drachm. III. 

de ſucco rof. Meſ. drachm. II: 

" firupi de fucco Citri vnc. Semis _ 

Diffoluendo fiat hauftus. — 

Dieſer Tranck reiniget die vertorbene faule 
phlegmatiſche feuchte gantz fenfftiglich, ond | 
verhütet dem Erancken, das er wo er der | 
kranckheit entledigt nicht fo Teichtlich wi⸗ 
derumb ombfchlage, wie denn indieferkranc | 
beit vnd bey vielen Erancken, die des Sibers _ | 
wol ledig werden, aber alfo vngereiniget 
wider vmb gehen, pflege sugefcbeben. Die; 
weil aber der gemelt tranck etwas am geld 
tewer, fo volgt bernach ein ander tranckwels 
cher am gelt nicht zu hoch iſt. * 
| ‚Recip. 


"Recip: Ele&t. diapkiniconis unc. Semis’ 
' lenitiui de manna drachm. IH." ' 


de fücco rof, drachm. I. 
Aquarum mellif®, boraginis an. unc.unam 
Semis | — 
‚Sir. de ſucco citri unc. Semis 
» Dilsoluendo Hathauftus, =... ....;. 
eher ifE angezeigt wie ſich diejenigen 
mit dem Aderlaſs vnd fünften halten 
Jollen,. den das Aderlafs in dieſer Eranckheit 
gebürt, Nu volgt auch wie anfendlich vnd 
hernach ſich diefe halten follen, denen Das 
Aderlas in diefer Erandbeit nicht gebuͤrt, 
Als denen die böfer bleicher farb, von glied: 
maſſen nicht viel fleifh haben, fondern ent» 
weder feer feift, oder ſonſt gering leibicht, 
auch ober fünffsig Jar oder onter 14. Jar 
find, die auch bald am anfang nicht viel ſter⸗ 
de haben, Der fol man mit dem Aderlafs 
verfihonen, Dnd an flat derfelben die ber: 
nach. befehriebne Ertzney inen geben. | 


Recipe eled. diaphiniconis unc. Semis 
_ diacatholiconis drachm. Il. | 
. {pecierumliberäntis fer. $ 
Aquarum Melliſſæ 
| acetof® 
bugloſſæ an unc. I. 
Sirupi de fucco eitri unc. Semis 
Diffoluendo fiat potio 


Dieſen trand® ſoll der Erand’e fo er hitz | 


entpfind , oder fo er zuuor einen froſt, der 
| 33 nu 


- 


nu hinweg iſt, an im empfunden bat; nuͤch⸗ 
tern vnd warm trineten, es were bey nacht, 
‚oder bey tag, darauff ſoll er faften 4. ſtund, 
darnach eine. Huͤnnerbruͤe, oder etbs bruͤe, 


ſuppen. 


Wenn dieſe Artzney jre wirckung voln⸗ 
bracht, vngeferlich vber 10. ſtunden, ſoll 
man dem Krancken diefe Latwerg, die her⸗ 
nach volget geben... "1. a RE 
Recipe Theriac® Tex aut plurium menfium 
electiſſimæ MERSEEUNTG 
e pr er — 
\.. fBeeierüfn iberantis (cr. 97. 3 >78 
EGEum fir. de’ficco acetofe fiat ele&ua- 


Se Bum moHe“ ‘ 


= uff diefes Latwergle, das man in Amps 
ffer waſſer wol zertrieben fol geben, moͤchte 
der krancke wol 3. ſtunde faſten, vnd her 
nach wol verdackt im Bett ſchwitzen/ nah — 
vermoͤge ſeiner kreffte, Wenn er denn nach 
notturfft geſchwitzt bat, fol man die deck | 
von im fenberlih nemen, vnd fidy der | 
Branch zuuorn mit tüchern feuberlich ab» | 
treugen, Wenn er erküle iſt, fol man jme 
ein bünerfüple mit wenig Brot geben, Moͤcht 
ers mit Eſſig ein wenig gefewert effen, were 
feer gute, 2% — — 


Nach dem ſchwitʒzen fol man jn ſonſt hal⸗ 
ten mit Eſſen, Trincken, vnd jm den Tranck 
mit den ſefften obgeſchrieben geben, Wie 

— — | | den 


n 


den jenigen, den man zur Aber gelaffen bat, 
allermaſſen wie oblaut. J— 
Zu letzt aber wenn ſie den Tranck mit 
den ſefften etliche tage getruncken haben, 
vnd im harm eine kleine anzeige verhan— 
den, das die materien zur zeitigung komen, 
ſol man jnen den Tranck ſo bernach volgt 
bald geben, auff das der leib nach notturfft 
gereinigt, vnd verhuͤtet für der recidina. 
Recipe elect: diapheniconis drachm. V. 
.diacatholiconis drachm, H. | 
Aqu. melliſſæ, acetof& an. unc, unam Semis 
fir. de fucco Citri drachm. VI. 
Mifce diffol. fiat hauftus purgatorius. 


Vnd dieſſes were alfo gnug geſagt, fo viel 
die kranckheit ſampt jren orfachen belangt, 
Öiefelben zuuerhüten, oder da ſolchs nicht 
geſchehe zu curien. en 
Dieweil aber diefe kranckheit boͤſe ſym⸗ 
ptomata oder accidentia, das ſind, zufelle 
bat, Welche nicht weniger den Leib vnd 
kreffte ſchwechen, denn die kranckheit ſelb 
ſampt jren vrſachen, ſo will die notturfft 
erfoddern, das man denen zufellen auch 
were, vnd die ſelbigen ſtille, Dieſer kranck⸗ 
heit accidentia ſind dieſe, Nemlich groſſer 
Haubtwehetag/ durſt, doͤrre im mund vnd 
hals, vber ſich brechen, durchlauff, vhr⸗ 
wache am anfang ett. — 
„sur, den Hatıbt wehtag, welcher von 
ober fich ſteigenden —— dempffem Por 


iſt nichts beffers, denn das man dem Bran: 

cken, wenn er begint die hi im heubt 21 

fülen, mache ein waſſer, wie bernsch volgt, 
vnd lege im ſolches ober die ffirn ond beide. 
ſchleff, auch lege es jme hinten auff das: 
knick, das der hals herfür warts halb das: | 
mit begriffen werde, ‚darzu Nempt 2, ayers | 
Her, iii on; rofenwaffer, ij vnz febeblus' | 
men. wafler, ij onz guten rofeneffig, dis | 
alles Hlopffet ontereinander, leget darein ein: 

zwifechtig leinen tuch, das vier quierfinger | 
breit und einer guten fpannen lang fey, und | 
wenn das tuch darin naſs worden iff, fot I 
mans ausgebreitet laulecht auf die ſtirn le⸗ 
gen, desgleichen. auff das Enick, das folk | 
men offt thun, am tag vnd in der nacht, 
wenn die big den Eopff wil einnemen. 


Sür den durft fol man dem Erancken | 
geben eitigemachte Eerfen, kalte gefottene | 
zwetſchken, die latwerg von erbfeln oder | 
berbern Man fol auch den Erancken offt mit | 
waſſer vnd wein effig den mundt ausſpuͤlen j 
laſſen, auch möcht man dem Erancken ij ung 
Margranaten oͤpffel fafft onter bortägen | 
waſſer, ampffer wäffer, endiuien woaffer, je« 
des }. vnz zertrieben Kalt sutrincken geben, 
04 er von den obbemelten ftücken des durfte 
feine geringerung befünde, Es möcht auch 
der krancke offtermals ein Criſtall aus 
dem kalten waſſer mit wenig effig vermiſcht 
nemen, ond den mund Damit erbülen, Oder 
aber falat bietter im waſſer erküleer oft: 

auf 


RE PIE 6 


auff die sungen in mund laſſen, vnd wi 
derumb suswerffen. | —— 2 
Fuͤr die dörre im munde foll man dem 
Tranden des hernach beſchrieben waſſer 
geben, damit er offtmals den hals vnd mund 
ausſchwencken ſoll, laulecht, darnach ſol er 
mit eim ſcharffen loͤffel oder federkil, oder 
anderm inſtrument, die zungen abſchaben 


laſſen —— 
Waſſer zu 


Recipe rad. glyeyrriz& drach. VI. der dürre 


ſem. melonum Cucumeris im munde, 
Citrulli an drachm. vnam 
fem. citoniorum drachm. ]. >34 
ordei mundi decorticäti unc. vnamSemis 


Aquæ fontis Ib. S fiat decoctio incifa ely- 
cyrriza & ſeminibus tribus,-contulis ad ca 
{um tertiæ partis, deinde. . ER 


Recipe Colati }. 7. 
firupi acetofi. unc. II... 
uiolacei unc.I Mifc. 


Sür das oberfich brechen. fol man den 
magen alle tage zweymal mit dem bernach 
befchriebnen Sl warm vberfalben, Darnach 


ein werm tuch zwifach auff den magen. 


legen. | } | 
Recipe olei myrtinin Ol zum 
= maftichinii image. 
citoniorum an.un. vam 
35 In 


‘ In.duplici uafe,calefiant & mifeeantur adden..} 


do aceti rofacei 3 7. 


Mann ſoll andy dem Eranden anfangs; 
nicht das brechen ffopffen, fondern. viel mer: 
dar zu helffen, denn-offtmals die natur ſich 


vnterſtehet die materien der kranckheit durch 
das vberſichbrech aussufüren, Darumb wo] 
es dem krancken fo bart zuſetzte, vnd nicht 
von ſtaten wolte gehen, were ſeer gut das 
man in einem geſotten gerſten waſſer vnge⸗ 


ferlich in einem gantzen noͤſſel ij vnz des 
ſafft oxymel genant anmachet vnd dem 
Krancken laulecht auff ein mal zutrincken 


gebe, Damit ſich der ſchleim wol abledigete, | 


opnd dem Krancken defteweniger ſawer wir 
de zubrehen. | 

„.Sür das durchlauffen moͤcht man dem 
Krancken den mägen vnd den bauch unten 


vmb den label warn, mit dem Seh’ das. | 


oben befchrieben iſt, teglich zweymal ober: 
ſalben, darauff ein zwifachtig warm leinen 
tuch legen. Man möcht jm auch des nach: 


beſchriebnen waflers geben, darsır man 4 


nimpt rohe geroͤſte gerſten koͤrnen. j. band 
vol Boſinicken der groſſen mit den Ber 
nen zerquetſcht auch. j. band voll, waſſer 
iij. mafs, das lafft fieden bis der dritte teil 
eingefotten, Das behalt man wol vers 
deckt, vnd gebe dem krancken dauon sutrin: 
cken „.wanns von nöten; YVer.cs thun will, 
der moͤcht eins alten Rofenzuckers ein se 
or um e 


— 


fel voll oder dre 


auffſieden laſſen, 
trincken. 


Fuͤr die vhrw 


cken hicht fo bald koͤlende fehlafffelblein ans. 
reichen, damit nicht das birn verffopfft, 


y im abgeſigenem waſſer, 
Vnd fo es durchgefigen, 


sche folt man dem Eran: 


ond die vberflüffigen feuchten dempff, fo 


die hitz ober ſich treibt, ſich im haubt durch 
ſolche kuͤlende ſelble andickelt vnd verhielte, 
Derhalb ſolche 
euacuationes naturales uel artificiales erſt zu 


kuͤlende ſelble poſt fadtas 


brauchen ſind, vnd nicht bald am anfang, 


vmb bemelter v 
lich aber wird 


rſachen willen, Anfenck⸗ 
den ſchlaff gnugſam fuͤr⸗ 


dern das obbemelte waſſer von Ayer klar, 


Boſenwaſſen etc. Poſt factas euacuatio- 
nes Wo ein hi dahinten bliebe, moͤcht 


man dem Brancken auch die beide ſchleff 
mit dem hernach beſchriebenem felble ans 


ſtreichen. 


| Recipe Vnguenti populei 
F Olei de: pappuere 


-  fucci femperuiu& an une. Semis 


f 


in duplici uafe calefiant, Mifte, addendo 


Cerœæ albæ 


drachm. I. Hat linimentum. 


Man möcht dem Brancken auch die füffe 
mit waſſer waſchen darin Mahnheuptlein 
numero vj. Chamillen, veielkraut, Lactu—⸗ 


ken bletter geſot 


ten hetten, Auch möcht 


man dem krancken die Naſen inwendig 


beſtrei⸗ 


beſtreichen mit dem obbefchriebenem ſchlaff 
Bert rel | 


Vnd nady dem der Erande nun nach gee 
brauchten reinigungen einer krefftigung dee 
hertzens, Magens, Zebern vnd gehirs ber 
darff ſol er die hernach beſchriebene ſterckune 
allemorgen nüchtern nemien. F 


Recipe Conſeruæ roſarum. 
Dr Boraginis - 
acetofelle 
| lauendul& an une. femis 
- . fpecierum cordialium | 
| liberantis ze 
| diarhedonis an. fer. j. Ä 
Cum fir. de fücco citri fiat eletuarium.: . | 


Wolt auch jemands in der kranckheit 

fid) ſo gar matt befinden, der möcht das 
hernach beſchrieben hertzwaſſer, auff das 
Linck dütle, da das herz pflegt zu klop⸗ 
ffen, mit einem rötten wollen tüchle, oder! 
Sindelfeiden. x. querfinger lang vnd breit: 
laulecht aufflegen, des tags offt, und auch 
bey der nacht. an | 


Recipe aquæ rofarum unc. II. 
meliſſæ 
boraginis 
Aquæ acetoſæ | 
nenupharis an. unc. I. 
Aceti rofäcei uini drachm. VI. 


se 


fpe- 


‚fpecierum Cordialium | ua. 
liberantis an. Drachm. Semis 


Ä “ 


2... Milce. ad uitrum. 


Vnd wiewol noch andere mebr zufelle 
> find die ſich in dieſem vnd andern Fibern 
pflegen zu zutragen, fo find doch dieſe zu⸗ 
\ Ei die fürnenften, die hieoben bemelt 


” 
de ’ 


£ 


N ind, \ 


3 


Diieſe obbemelte ordnung oder Regi⸗ 
ment iſt änfonderbeit dieſen zu trofb bes 
ſchrieben, die in eil den: Arzt nicht errei: 
> chen Fönnen, die follen fo bald fie die kranck⸗ 
beit an jnen fülen nicht feyren, vnd die mit: 
tel, wie fie obbemelt-find, vleisfig braus 
chen, vnd Bott vmb gedeien daneben bitten, 
vnzweiffeliger hoffnung, der Almechtige 
Gott, werde ſeinen Segen ond Gedeyen 
dazu geben, Die aber den Artzt erreichen 
koͤnnen, moͤgen fich des befimdern befcheids 
bey dem felben erholen. " Denn dieweil nach 
6 i 5 2 S : 

i vnzelicher onterfiheid der Komplerion, des 
> Alters, der zeit des ars, der Ereffte etc. 
) Diefer kranckheit vnterfchiedliche Cura nach 
- eins jeden Complerion, alter, krafft, ge⸗ 
wohnheit, und zeit des Jars, etc. nicht 


Bes 
A 


mag begriffen werden, wie es wol die note 
erfoddert, ſo ift in Communi ein begriff bie: 
oben gemacht worden, welcher ja vielen 
dienſtlich feyn mag, Doch wer einen ver: 
F ſtendigen Arzt haben mar, fol von dem ſel⸗ 
ben infonderheit auch für fich ſelbſt radt 

e füchen 


N 
—X 
— 
— 


füchen. Der Almechtige Bott gebe durd 
Iheſum Chriftum feinen einigen Son. om 
fern Heiland einem jeden Segen vnd Barnnf 
bergigteit neben einem Susfertigem le: | 
| ben, vnd berglidyen Geber," _ | 

x a y$2 J 


X | 
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Weymar den 31. Januarij. * 
Im 1554 Jan | 
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